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6 !ückvün8cke aus allen europäiscken Ländern
ksnstiSOlier denn js werden die Loldalen des Lanreu Xoolioeots de» Zenleinsamen keind Ksimplen

Berlin,  22 . In « . Die gleiche tiefe Ergriffen¬
heit, di« das deutsche Ball bei der Nachricht von
dem ruchlosen Anschlag aus den Führer packte, und
zugleich dieselbe Freude und Dankbarkeit über seine
glückliche Errettung spricht auch aus den aus den
verbündeten und befreundeten Ländern Europas
bisher bereits eingetroffrnen Meldungen.
Ungarns Glückwünsche

Ministerpräsident Sztojay  suchte sofort nach
vekanntwerden der Nachricht den Gesandten und
Bevollmächtigten des Großdeutschen Reiches auf,
um seine Glückwünsche und die des ungarischen
Volkes über das Mißlingen des Attentats auszu¬
drücken.

Italien begrüßt die Errettung
In politischen Kreisen Oberitaliens hat die Mel¬

dung über den ungeheuerlichen Verrat einer ganz
kleinen Derbrcchcrclique in einer der härtesten
Stunden der deutschen Geschichte an der Person des
Führers ungeheuren Eindruck gemacht. Erinnert
man sich in dem faschistischen Italien doch, daß es
hier ähnlichen Kräften gelungen war , das Land und
das ganze Volk in ein Unglück zu stürzen , wie es
dies im Laufe einer wechselvollen Geschichte wohl
»och nie erlebt hat . Um so freudigeren Herzens
begrüßen daher alle aufbauenden Elemente oes fa¬
schistischen Italien - , die sich heute um den Duce
scharen, den glücklichen Ausgang dieses Attentats.
Gleichzeitig erkennt man in den vom Führer selbst
t» seiner Rundsunkansprache bekanntgegebenen
scharfen Maßnahmen gegen alle Versuche der Ver-
»äterclique die ungeheuren Krastreserven , die es

dem nationalsozialistischen Deutschen Reich ermög¬
lichen. mit solchen Erscheinungen fertig zu werden.

Finnland : Ruchlose Verschwörung
Das ruchlose Attentat gegen den Führer findet

in der finnischen Presse stärksten Widerhall . Alle
Blätter veröffentlichen an erster Stelle die Son¬
dermeldung . dazu ein Bild des Führers und wet¬
tere Bilder vor einer Reihe von Verwundeten . In
den Schlagzeilen wird unterstrichen : „Attentats-
Versuch gegen Adolf Hitler mißlungen ", „Der Füh¬
rer erlitt nur geringe Brandwunden " . Die Blätter
stellen mit Genugtuung fest, daß die ruchlose Ver¬
schwörung nach dem mißlungenen Attentat zusarn-
mengebrochen ist.

Norwegen : Das Schicksal hat den Führer beschni.it
Die Nachricht vom Anschlag auf den Führer,

die durch eine Sondermeldung des norwegischen
Rundfunks bekanntwurde , verbreitete sich wie ein
Lauffeuer durch die norwegische Hauptstadt . Sie
wurde durchweg mit Gefühlen des Abscheus ausge¬
nommen . Bemerkenswert sind die vielen telephoni¬
schen Anrufe bei führenden deutschen Persönlich¬
keiten, in denen Norweger aus allen Kreisen der
Bevölkerung ihre Freude und Genugtuung über
das Mißlingen des Anschlags spontan äußerten.
In denkbar größter Aufmachung veröffentlichen die
Osloer Zeitungen die Meldungen über den An¬
schlag aus den Führer , sowie den Wortlaut der
mitternächtlichen Rundsunkansprachen . Wie „Fritt
Folk " in der Schlagzeile hervorhcbt , habe eine ver¬
brecherische kleine Clique versucht. Deutschland und

Europa ins Unglück zu stürzen . Das deutsche Volk
und seine tapferen Soldaten setzten den Kampf für
Deutschlands und Europas Rettung mit einer eiser¬
nen Entschlossenheit wie nie zuvor fort.
Frankreich : „Höhere Fügung"

Die Nachricht von dem Attentat auf den Führer
hat in politischen Kreisen Vichys stärksten Eindruck
hcrvorgerufen . Allgemein wird hier in der Tatsache,
daß der Führer bei dem Mordanschlag unverletzt
blieb, eine höhere Fügung  erblickt . In allen
Kreisen der Bevölkerung werden die Nachrichten
über das Attentat mit größter Teilnahme verfolgt.

Der letzte Mitverschwörer
schon nach sechs Stunden gefaßt

Nur Verräterklut xeklvaaeo
Berlin,  21 . Juli . Boa offizieller Seite wird

in Berlin bekanntgegebea , daß der Ablauf deS
Komplotts von dem Augenblick deS Attentats dis
zur Festnahme des letzte» Mitverschworeaen ins¬
gesamt nicht länger als sechs Stunde » gedauert
hat . Der Versuch der kleinen Berschwärerclique , sich
in den Besitz der Machtmittel des Reiches zu setzen,
konnte ohne Zusammeuziehung von Truppeuper¬
bänden mühelos im Keim erstickt « erden , ohne daß
ein Tropfen Blut bis auf das der Verräter geflos¬
sen ist.

Treue — - Le Antwort - er Krönt un- Heimat
Von « riegsdericiUer « rkr . von « » « deck

Die Nachricht von dem Anschlag auf den Führer
verbreitete sich in der Nacht und am Vormittag des
Freitags an der Front der Normandie . Die Gefechts¬
stände und die Einheiten , die über Rundfunkgeräte
verfügten , erfuhren als Erste von dem Verbrechen.
Offiziere und Meldegänger versammelten sofort ihre
Kameraden und Untergebene . Dem ersten Eindruck
lähmenden Entsetzens folgte beglückende Erleichte¬
rung : der Führer unverletzt!

Für das Heer , insbesondere für die kämpfende
Front , bedeutet — das ist das übercanstimmende
Gefühl bei allen Soldaten an der Jnoasionsfront —
die Tat des 2V. Juli nur ein abscheuliches, nicht
allein gegen die Person des Führers , sondern auch
direkt gegen sie gerichtetes Verbrechen . Soldat und

Gauleiter Murr : Adolf Hitler und wir gehören zusammen;
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Ligendericdt Ser « 8 -krerse
n»s Stuttgart,  22 . Juli . Dir Bevölkerung

Vroß-Stuttgarts versammelte sich in den gestrige»
Abendstunden zu einer machtvollen Kundgebung auf
dem Marktplatz , dir auS dem brennenden Wunsch
geboren war , dem Führer die unwandelbare Treue
b«S württembergischen Volkes zu bekunden. Gan¬
gster Reichsstatthalter Murr gab in einer mit¬
reißenden Rede bei dieser spontanen Feierstunde
den Gefühle « aller Volksgenossen Ausdruck , die ein
LefeS Glücksgefühl bewegte, daß die Vorsehung
Wiederum die schirmende Hand über daS Leben
unseres geliebten Führers gehalten hatte.

Obgleich die von der gesamten Bevölkerung
Stuttgarts lebhaft geforderte Kundgebung erst, in
den späten Nachmittagsstunden in allen Stadtteilen
angesagt worden war , fand man bereits lange Zeit
vorher den mit den Symbolen der Bewegung ge¬
schmückten Marktplatz dicht gefüllt . Zwischen langen
Fahnen blickte über dem Portal des Rathauses das
Bild des Führers herab auf den Platz , auf dem sich
der Aufmarsch der Formationen der Partei und der
Wehrmacht vollzog. Mit klingendem Spiel mar¬
schierte eine Ehrenkompanie der Division „Feld-
yerrnhalle" vor dem blumengeschmückten Podium
auf. Ihr schloffen sich Ehrenabordnungen der
Wehrmacht und der Polizei an , hinter denen die
Marschblocks der Gliederungen der Bewegung folg¬
ten. Rings um sie drängten sich die Volksgenossen
bis zu den Häusern , deren Fenster ebenfalls mit
den Hakenkreuzsahnen geschmückt waren . Während
die Ehrenkompanien bei klingendem Spiel präsen¬
tierten, schritt der Gauleiter  die Front ab.

Nach kurzen Worten deS Kreisleiters Fischer,
tu denen er den Sinn dieser Volkskundgebung
deutete und dabei den verbrecherischen Anschlag
vis den Führer als die wahnsinnige Tat eines treu¬
losen Verräterklüngels geißelte , betrat Gauleiter
Reichsftatthalter Murr das Rednerpodium.

„Meine lieben Volksgenoffen und Volksgenossin-
»enl" so begann der Gauleiter seine Rede . „Als
wir in den gestrigen Nachmittagsstunden die Nach¬
richt von dem ruchlosen Anschlag auf den Führer
vernahmen, da glaubten wir , daß uns das Herz
still stehen müsse. Welche Wahnsinnigen konnten es
wagen, Hand an den Führer zu legen !" In den
Worten des Gauleiters wurde erneut die Em¬
pörung deS ganzen deutschen Volkes
über die ruchlose Berrätertat lebendig , die allen un¬
faßbar und unbegreiflich schien, bis es offenbar
wurde, daß vom Feinde gedungene Kreaturen diesen
Mordversuch durchführten , um damit das ganze
deutsche Volk zum Spielzeug des Gegners zu
wachen. „ Als wir dann endlich die Stimme des
Führers selbst hörten , der die Verräter kennzeichnet-,
da brach ein schwerer Bann entzwei , der uns wie
Alpdruck belastet hatte , und wir wurden uns be¬
wußt , daß die Entscheidung über das deutsche
Schicksal auf des Messers Schneide gestanden hatte.
Mit dem Leben des Führers wird die

Verteidiger Wilnas erhielt die Schwerter
äich , Berlin , 21 . Juli . Der Führer hat dem

Generalleutnant Rainer Stahel,  dem tapferen
Verteidiger von Wilna , als 79 . Soldaten der deut¬
schen Wehrmacht das Eichenlaub mit Schwertern
-um Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.
Generalleutnant Stahel , der 1892 in Bielefeld als
Sohn eines Fabrikbesitzers geboren wurde , war
» a. nach der Besetzung Roms durch deutsche Trup¬
pen Kommandant dieser Stadt ; er verteidigte Wilna,
solange es möglich war , und schlug sich dann bt-
sehlsgemäß mit der Besatzung auf die deutsche
Houptkamvffinie durch.

deutsche Zukunft für Jahrhunderte
entschieden.  Man muß sich fragen , was wollten
diese Herren ? Waren sie wahnsinnig ? Sie waren so
dumm wie wahnsinnig ! Aber wir National¬
sozialisten pflegen nicht lange , zu fackeln. Wir sind
erbarmungslos mit solch verräterischen Kreaturen,
die uns den Führer nehmen wollen , ebenso wie wir
bereit sind, das Leben herzugeben für das Leben des
Führers ."

Der Gauleiter erinnerte an das traurige Erbe,
das der Nationalsozialismus im Jahre 1933 von
einem völlig verrotteten Staat antrat . Er wies auf
die weitgreifcnde Erneuerung von Staat und Volk
hin . Deutschland war wieder mächtig und gleichbe¬
rechtigt unter den Völkern geworden . Das ' alles
verdanken wir nur einem Manne : Adolf Hitler.
Wir haben das Glück, Werkzeuge dieses Mannes
und seiner Idee zu sein und mit ihm die glückliche
Zukunst des Reiches und Europas zu bauen . Wir
wollen auch in dieser Stunde erkennen , daß Adolf

Hitler Deutschland ist und Deutschland Adols Hitler
ist. Ein Deut sch land ohne Adolf Hitler
ist gar nicht denkhar . Ein Mann , der so sichtbar
von her Allmacht zu seiner Senkung bestinmst war -"
den ist, kmin nicht einem feigen Verrat zum
fallen . Wir wollen aus dieser Stunde die Kraft
schöpfen für unseren unerschütterlichen Glauben,
daß Adols Hitler aus diesem Krieg als der Sieger
über alle seine Feinde hcrvorgehen wird.

Der Gauleiter schloß seine Rede, die immer wie¬
der von begeisterter Zustimmung unterbrochen wor¬
den war , mit dem Schwur : „Unser Leben und un¬
sere Treue gehören bis zum letzten Atemzug dem
Führer . Wir wollen immer auf Adolf Hitler blik-
kcn. Nichts soll uns trennen von ihm. Wir und der
Führer gehören zusammen . Heute und immer !"

Mit einem Schlußwort des Kreisleiters , dem
Gruß an den Führer und seine Wehrmacht sowie
mit den Nationalliedern schloß die machtvolle Volks-
kundgcbung der württembergischen Gauhauptstadt.

Heimat wissen sich in Gesinnung und Willen geeint
für das eine Ziel : den Gegner uiedcrzuwerfe«
und den Sieg zu erringen.

AuS dieser Einheit schöpft der Kämpfer au der
Front seine unsichtbaren , nie versiegenden Kräfte,
denn der Soldat des fünften Kriegsjahrcs ist kein
politisierender Soldat , wie es die feindliche Füh¬
rung noch immer zu hoffen scheint. Sr ist in der
höllischen Schmiede des Krieges zu einem politischen
Soldaten geworden , für den jeder Anschlag aus die
Person des Führers ein Anschlag aus die Front
ist, der nur einen Versuch bedeuten kann , nach dem
schmachvollen Beispiel des Jahres 1918 den Dolch¬
stoß  in den Rücken der Front zu wiederholen.

Soldaten und Offiziere der Jnoasionsfront sind
überzeugt , daß sie nur mit dem Führer diesen in
sein letztes, entscheidendes Stadium eingetretenen
Kampf bestehen können . Der fanatische Glaube an
Adolf Hitler gibt der Front deshalb die Kraft,
dem Gegner zu trotzen und der Hölle der nor¬
mannischen Niaterialschlacht zu widerstehen . Die
Person seines obersten Befehlshabers ist ihm der
Bürge für seinen Glauben an den sozialistischen
Staat , als dessen Träaxr sich jeder einzelne Soldat
" ' hll . Er wird ihm Preis seiner Opfer und Lei-
Den sein.

Enttäuschung im Feindlager über die Ärrvasiorrskäntpfe
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'Von unserer berliner Lekriftleilung
rS . Berlin , 22. Juli . Die großen Verluste , die die

Briten bei ihrer Offensive östlich der Orne erlitten,
haben General Dempsey  erneut gezwungen , eine
Umgruppierung und Auffüllung
seiner Verbände  vorzunehmcn . Seine zwar
immer noch mit stärkeren Kräften geführten An¬
griffe beschränkten sich daher seit Donnerstagmorgen
mehr auf örtliche Vorstöße,  die sämtlich ab¬
gewiesen werden konnten . Sic galten offenkundig
dem Zweck, die Ausgangsstellungen vorzubereiten,
aus denen eine neue Operation gegen das Gebiet
südöstlich von Caen angesetzt werden dürfte . Die
Kämpfe zwischen dem Odon und dem Seniles er¬
gaben keine wesentlichen Veränderungen . Auch
Noyers , zäh gegen alle Angriffe verteidigt , konnte
von unseren tapferen Truppen behauptet werden.

Die Amerikaner haben ihre Versuche fortgesetzt,
die südlich von St . Lo sich hinziehenden Hügel zu
erreichen und unsere dortigen Sperrstellungen zu
durchstoßen. Sie erlitten hierbei schwere Verluste,
ohne Boden zu gewinnen . Schweres deutsches Ar¬
tilleriefeuer liegt aus den in den Trümmern von
St . Lo sich sammelnden Bankers . Westlich der
Straße Carentan —Pvriers hat General Brad-
ley  einen Vorstoß gegen St . Germain
de Seves  unternommen , der jedoch im vernich¬
tenden Abwehrfeuer unserer Truppen liegen blieb.

Vom Oberkommando der Wehrmacht wurde ge¬
stern abend hierzu noch mitgetcili : Trotz schwerer
Verluste hat der am Dienstag auf dem östlichen
Ornc - Ufer  begonnene Angriff der zweiten bri¬
tischen Armee in keiner Weise die vom Gegner in
ihn gesetzten Hoffnungen erfüllt . Nur während der
ersten vier Stunden konnten die feindlichen Pan¬
zer in dem von Granaten und Bomben umgepslüg-
ten Gelände in ständigem Kampf mit Widerstands-
inseln und Stützpunkten Vordringen . Dann lagen sie
bereits im Feuer eigener zum Gegenangriff ange¬
tretener Panzer fest. Unter dem Schutz schwersten
Artilleriefeuers vermochte die in der Einbruchs-
schlcuse nachdrängende Infanterie zwar noch, zu den
liegen gebliebenen Panzerspitzen aufzuschließen und
den Frontvorsprung zu sichern, doch war damit die
Kraft der britischen Divisionen im wesentlichen
verbraucht.

Die Enttäuschung des Gegner !- über
den Verlauf de« Großangriffs spiege« sich deutlich
in seinen eigenen Meldungen wide». „ <Vs Hand«

sich bei den jetzigen Kämpfen nicht um einen Durch¬
bruch", gestand ein Londoner militärischer Sprecher
ein, der noch am Abend vorher seinen Hörern phan¬
tastische Ausblicke eröffnet hatte . „Nach dem ersten
Einbruch änderte sich unvcrmeidlichererweise der
Charakter der Schlacht ." — Diese Entwicklung
war das Ergebnis unserer Gegenangriffe und des
verbissenen Widerstandes unserer Panzergrenadiere.
Eine weitere britische Meldung sagt dazu : Die
Deutschen verwandelten jedes Dorf in eine Festung.
Heuhaufen , die Pakgranatcn spucken, Hecken, die
MG .-Kugcln sprühen und Schleusen , die 8,8 em-
Gcanaten verschießen, sind nur mit Blut zu neh¬
mende Hindernisse.

Das gewonnene Gelände , von dem der Gegner
gehasst hatte , daß es zur Enlfaltung von Panzer¬
verbänden günstig wäre , hat ihm eine weitere Ent¬
täuschung gebracht. Es ist alles andere als vorteil¬
haft für Panzer , erklärt man jetzt in London . Die
Deutschen haben eS mit einer großen Anzahl pan¬
zerbrechenden Waffen  gespickt . Das offene
Land ist hügelig , mit Wäldern durchsetzt und von
Kanälen und Bewässerungsgräben durchzogen. Nach
alle» diesen Entschuldigungen , aus denen immer
wieder der Respekt vor unseren tapferen Soldaten
herausklingt , versuchte ein britischer Korrespondent
damit zu trösten , daß die Truppen General Demp-
seys nunmehr wenigstens bessere Verbindungslinien
besäßen . Mit anderen Worten , der Feind gibt selbst
zu, daß der mit dem Verlust von über 20V Panzern
und dem Blut tausender Briten und Kanadier er
kaufte Gcländcgewistn nur sehr geringen Wert be¬
sitzt.

Vor allem hat der Angriff dem Gegner wieder
nicht die um jeden Preis erstrebte Bewegungsfrei¬
heit verschafft . Er verlegte deshalb seine bisher
nördlich von Caen stehenden starken Kräfte in den
Raum südwestlich des Waldes von Bavent.  Diese
sollen einen neuen Stoß nach Süden versuchen.
Ihre Bereitstellung wird jedoch fortgesetzt durch
unsere Luftwaffe und durch Feuerüberfälle unserer
Artillerie gestört.

Zum Eindringen der NEA .-Truppen in St . Lo
bemerkt daS Reuter -Büro : „St . Lo stellt nunmehr
einen Trümmerhaufen dar . EL ist schwer M glau¬
ben , daß sich hier jemals ein« Stadt befand . Bis
jetzt P die Eroberung der Stadt dnrch die Ameri¬
kaner mir ei« leerer Sieg ."

Front und Heimat haben die schweren Prüfun¬
gen der letzten Monate und Wochen nicht ertragen,
um sich in letzter Stunde von den Feinden des
Reiches , wo immer sie sichtbar werden mögen , über¬
wältigen zu lassen- Sie haben sie vielmehr hin¬
genommen , ungebrochen in ihrer Widerstandskraft
und ihrer Siegesentschlosscnheit , allein in dem Be¬
wußtsein , daß jeder äußere Ansturm genau so wie
jeder etwaige innere Zersetzungsversuch an der
Front der Herzen abprallen wird . An der Treue
des nationalsozialistischen Offizierkorps und an
der Treue der Truppe zu zweiseln , hieße die Opfer,
welche beide für Führer und Reich gebracht haben
und täglich willig bringen , schmähen.

Die Front hat nur eine Antwort in dieser
Stunde : Treue zum Führer , Treue ihrem Fahnen¬
eid und Treue dem Gebot ihres Herzens , nun erst
recht den Kampf bis zum Sieg fortzusetzen, den
Gegner aber zu vernichten , wo immer er sich zeigt.

*

^ -Kriegsberichter Richard Moschner schildert uns
die Haltung der Soldaten auf einem der großen
Umschlagbahnhöfe des Ostens : Vor den Vervfle-
gungs - und Schlafbaracken stehen Hunderte Landser,
solche, die aus dem Einsatz kommen und solche, die
schon morgen wieder im Einsatz stehen werden.
Sie erzählen . Man hört die Sprachen Europas,
das gegen den Bolschewismus kämpft . In die Grup¬
pen schlägt die Nachricht von dem schändlichen An¬
schlag auf den Führer . Die Männer stehen da und
können es nicht fassen.

Als die erlösenden Worte fallen , als Europa er¬
fährt , daß der Führer wieder durch die Vorsehung
uns erhalten geblieben ist, bleibt alles ergriffen
stumm . Sie sind allein von der Tatsache , daß dunkle
Mächte dem Führer nach dem Leben trachteten , zu¬
tiefst getroffen . Einer vor ihnen nimmt das Wort.
„Herrgott ", sagt er und blickt in die Weite , „jetzt,
wo wir den Führer mehr denn je brauchen ." Er
spricht es nicht aus , aber alle wissen, was er sagen
will . Drüben am Bahnsteig , auf dem ein Lazarett-
zng steht, steigt plötzlich ein Ruf auf : Unserem
geliebtenFührer . Siegheill  Und tausend
Kehlen stimmen mit ein . ES ist, als wollte sich der
Ruf fortpflanzen nach Ost und West, nach Nord und
Süd . Er wird sein Echo finden an den Fronten
Europas , und fanatischer denn je zuvor werden der
deutsche Soldat und mit ihm die Soldaten deS
neuen Europa gegen den gemeinsamen Feind
kämpfen.

*

Daß eS sich bei der Clique der Verräter um Per¬
sonen handelt , die gekränkter Ehrgeiz und verbre¬
cherische Gesinnung außerstand gesetzt hatten , klare
Uebcrlegungen onzustcllen , bedarf keiner Betonung.
Sic hätten sonst an dem Beispiel Italiens erken¬
nen müssen, was ein verräterischer General , der
mit den Feinden paktiert , erreicht, nämlich nichts
anderes als bittere Not und riesengroßes Elend für
sein Volk.

Die Verräter — ihre Zahl ist bekanntlich so ge¬
ring , daß sie an den Fingern einer Hand zu zäh¬
len sind — stehen heute nicht im Mittelpunkt des
Interesses . Auch in Zukunft wird niemand nach
ihnen fragen , ihre Namen werden nicht in die Ge¬
schichte etngrhen . Der desGrafenvonStanf-
frnberg  wird später vielleicht höchstens elnmal
in der Gesellschaft des Juden Nobiling genannt
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Der HVelrrmackikerickt
Aus dem Fübrerbauvtanartier , 21. Juli . DaS

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Südöstlich und südlich Caen  setzte der Feind

seine Angriffe mit stärkeren Infanterie - und Pan-
zerkrästen fort, ohne daß er wesentlichen Gelände-
gewinn erzielen konnte. Auch im Raum nordwestlich
S t. L o zerschlugen unsere Truppen alle feindlichen
Angriffstriivve». Bei den Kämpfen am 18. und
I». Juli wurden in der Normandie 266 feindliche
Panzer abgeschosseu. Kampfflugzeugeversenkten im
Seegcbiet westlichV re st einen feindlichen Zerstörer
und beschädigten zwei weitere schwer. Bei Tüube-
rnngsunternehmen im französischen Raum wurden
wiederum 285 Terroristen im Kamps niedergemacht.

Schweres „V 1"-Vergeltungssener liegt weiterhin
auf dem Großraum von London.
In Italien  fanden gestern gröbere Kampfhand¬

lungen nur im adriatischen Küstcnabschnitt statt, wo
der Feind geringfügig Boden gewinnen konnte. An
der übrigen Front führte der Gegner an vielen
Stellen örtliche Angriffe, die erfolglos blieben. Die
16. ff-Panzergrenadierdivision„Reichssührer ff"hat sich
unter Führung des ff-Gruvvensührers und General¬
leutnants der Waffen-ff Simon  bet de» schweren
Kämpfen an -er ligurischen Küste durch besondere
Standhaftigkeit und Tapferkeit ausgezeichnet. Tor¬
pedoboote beschädigten im Golf von Genna
zwei britische Schnellboote.

Im Osten  dauern die Kämpfe im Raum von
Lemberg und am oberen Bug  mit unvermin-
deter Heftigkeit an. Unsere Divisionen leisteten den
Sowjets weiterhin zähen Widerstand und fügten
ihnen hohe Verluste zu. Allein eine Panzergrena-
dlerbivision schob dort in den lebten Tagen 161
feindliche Panzer ab. Nördlich Brest - Litowsk
warfen Truppen des Heeres und der Wasfen-ff die
Bolschewisten im Gegenangriff zurück. Mehrere An-
grtsfsspiben des Feindes wurden «inaeschlossen und
vernichtet. Oestlich Bialvstok  brach der Gegner
t» unsere Stellungen ein. Erbitterte Kämpfe sind
hier im Gange. Nordwestlich Grodno  wurden
sowjetische Kampfgruppen im Gegenangriff gewor¬
fen. An -er Straße Kauen —Dünaburg  so¬
wie zwischen Dünaburg und Peipnssee  grif¬
fen die Bolschewisten mit starker ' Panzer- und
Schlachtflicgerunterstützungan zahlreichen Stellen
an. Sie wurden unter Abschub einer großen Anzahl
von Panzern abgcwiesen oder aufgefangen. Im
Nordabschnitt haben sich die schlesische 252. Infan¬
teriedivision unter Führung von Generalleutnant
Melzer  und bas Grenadierregiment 32 unter
Oberst von Werber  durch besondere Tapferkeit
ausgezeichnet. Schlachtflieaergeschwader versprengten
sowjetische Panzerverbände und Nachschubkolonnen.
58 feindliche Panzer und über 566 Fahrzeuge wur¬
den vernichtet. In Luftkämpfen verlor - er Feind
55 Flugzeuge. Wachfahrzeuge der Kriegsmarine schos¬
sen über dem Finnische » Meerbusen  fünf
sowjetische Bomber ab. Starke deutsche Kampfflicger-
verbände führten auch in der vergangenen Nacht
schwere Angriffe gegen die Nachschubbabnhöfe
Minsk und Molodetfchno.

Norbamerikantsche Bomberverbände griffe» von
Süden und Westen Orte in West -, Südwest-
und Mitteldeutschland  an . Besonders in
Friedrichshofen , Weblar und Leipzig
entstanden Schäden und Personenverluste. Durch
Luftvertetdtgungskräfte wurden 47 feindliche Flug¬
zeuge, darunter 45 viermotorige Bomber, abgeschof-
sen. In der Nacht griff ein britischer Verband Orte
tm rheinisch - westfälischen Gebiet  an.
Störflugzeuge warfen außerdem Bomben auf das
Stadtgebiet von Hamburg.  SS viermotorige Bom¬
ber wurden dabei zum Absturz gebracht.

schnelle deutsche Kampfflugzeugegriffen Ziele in
Güdostenglanb an.
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werden, der 1878 mit einer Schrotflinte auf den
greisen Kaiser schoß. Der Klüngel, dessen Werkzeug
der Attentäter war, wird schnell vergessen sein. Sein
Versuch, die Herrschaft an sich zu reißen, war be¬
reits nack zwei Stunden gescheitert, wobei einzelne
Wasen des jämmerlich mißglückten Putsches ge¬
radezu lächerlich wirkten.

Das deutsche Volk und die deutsche Wehrmacht
werden durch das Komplott in ihrem Ansehen nicht
gemindert. Ein Staat wird ja nicht weniger wertvoll
dadurch, daß es in ihm auch Verbrecher gibt— die
gibt es überall—, entscheidend ist vielmehr, wie er
mit ihnen aufräumt.  Das ist in Deutschland
am 20. Juli schnell und gründlich geschehen! Es
ist selbstverständlich, daß niemandem gestattet wer¬
den kann, in der Heimat durch unsinnige Hand¬
lungen den schweren Kampf unserer Frontsoldaten
Lu hemmen. Jedes falsche Mitleid wäre hier Sünde.
Das Ausräumen des kleinen Widerstandes hat wie
ein reinigendes Gewitter gewirkt. Die Lust ist wie¬
der klar. Wir können wieder frei atmen und mit
neuen Kräften an die Arbeit gehen, an den Einsatz
aller nur erdenklichen Möglichkeiten für den Sieg,
der kommen muß und wird.

Die Rettung des Führers und das Mißlingen
des Putschversuches bedeuten für unsere Feinde
einen schweren Schlag. Es ist einwandfrei erwir¬
ken, daß die Verräter mit unseren Gegnern in Ver¬
bindung standen. Es ist noch nicht an der Zeit,
hierüber Einzelheiten mitzutetlen. Wie aber den
Politikern drüben zumute ist, wie sie den Führer
hassen, geht aus einer Aeußerung des nordamerika¬
nischen StaatssekretärsHüll  hervor. Er erklärte
Pressevertretern, es würde ihm„eine Freude" sein,
über das Attentat auf Hitler zu reden, wenn die
Verletzungen Hitlers ernsteren Charakters gewesen
wären. Diese Freude ist ihm nicht vergönnt gewe¬
sen. Der Führer ist unverletzt geblieben, er steht
weiterhin an oer Spitze- des deutschen Volkes, das
er durch alle Kämpfe hindurch zum Siege führen
wird. Wir Deutschen aber folgen ihm unbeirrbarer
denn je. Das ist die sichtbarste Folge des mißglück¬
ten Attentats: Unser Glaube an den Führer und
unsere Treue zu ihm und seinem Werk ist uner¬
schütterlicher denn je!

Der Berräterklüngel hat sich schwer getäuscht
Oie ^ aopracke lles kudrers an ckas ckeutzüie Vollc

Fübrerbanptquartler. 21. Juli . Der Führer hielt
in der Donnerstagnacht im Deutschen Rundfunk fol¬
gende Ansprache an das deutsche Volk:

Deutsche Volksgenossen und Volksgenossinnen! Ich
weiß nicht, zum wievielten Male nunmehr ein
Attentat aus mich geplant und zur Ausführnna ge¬
kommen ist. Wenn ich beute zu Ihnen spreche, dann
geschieht es aber besonders ans zrvei Gründen:

1. damit Sie meine Stimme hören und willen, Laß
ich selbst unverletzt und gesund bin:

2. damit Sie aber auch das Nähere erfahren über
ein Verbrechen, das in der deutschen Geschichte seines¬
gleichen sucht.

Eine ganz kleine Cliaue  ehrgeiziger, ge¬
wissenloser und zugleich verbrecherischer, dummer
Offiziere bat ein Komplott  geschmiedet, um
mich zu beseitigen und zugleich mit mir den Stab
der deutschen Wehrmachtführung auszurotten. Die
Bombe, die von dem Obersten Grafvon Stauf-
fenberg  gelegt wurde, krepierte zwei Meter au
meiner rechten Seite. Sie bat eine Reihe mir teurer
Mitarbeiter sehr schwer verlebt, einer ist gestorben.
Ich selbst bin völlig unverlebt bis auf ganz kleine
Hautabschürfungen, Prellungen oder Verbrennungen.
Ich fasse das als eine Bestätigung des Auf¬
trages derBorsehung  auf , mein Lebensziel
weiter zu verfolgen, so wie ich es bisher getan habe.
Denn ich darf es vor der ganzen Nation feierlich
gestehen, baß ich seit dem Tage, an dem ich in die
Wilbclmstraßeeinzog, nur einen einzigen Gedanken
batte, nach bestem Willen und Gewiflen meine Pflicht
zu erfüllen, und Laß ich, seit mir klar wurde, Laß
-er Krieg ein unausbleiblicher war und nicht mehr
aufgefchoben werden konnte, eigentlich nur Sorge und
Arbeit kannte und in zahllosen Tagen und durch¬
wachten Nächten nur für mein Volk lebte.

Es bat sich in einer Stunde , in der die deutschen
Armeen in schwerstem Ringen stehen, ähnlich wie in
Italien , nun auch in Deutschland eine ganz kleine
Gruppe gefunden, die nun glaubte, wie im Jahre
1S18 den Dolchstoß in den Rücken führen zu können.
Sie hat sich diesmal aber fchwergetüufcht.  Die
Behauptung dieser Usurpatoren, daß ich nicht mehr
lebe, wird jetzt in diesem Augenblick widerlegt, da
ich zu Euch, meine lieben Volksgenossen, spreche. Der
Kreis, den diese Usurpatoren Larstellen, ist ein denk¬
bar kleiner. Er bat mit der deutschen Wehrmacht und
vor allem auch mit dem deutschen Heer nichts zu
t u n. Es ist ein ganz kleiner Klüngel verbrecherischer
Elemente die jetzt unbarmherzig ansaerottet werden.

Ich befehle daher in diesem Augenblick: 1. daß
kein« Ztvilftelle irgendeine» Beseht entgegenznnch-
mcn hat von einer Dienststelle, die sich diese Usur¬
patoren anmaben: 2. daß keine Militärstell«, kein
Führer einer Truppe, kein Soldat irgendeinem Be¬
seht dieser Usurpatoren z« gehorche« hat. daß im
Gegenteil jeder verpflichtet ist. de« Uebcrmittlcr oder
dem Geber eines solchen Befehls entweder sofort zu
verbaste» »der bei Widerstand augenblicklich nieder-
znmache«.

Ich Hab«, um endgültig Ordnung zu schaffen, zum

Befehlshaber des Heimatheercs Len Reichsminister
Himmler  ernannt . Ich habe in den Generalstab
Generaloberst GuLerian  berufen , um den durch
Krankheit zur Zeit ausgefallenen Gencralstavschef
zu ersetzen, und einen zweiten bewährten Führer der
Ostfront zu se inem Gehilfen bestimmt.

In allen anderen Dienststellen des Reiches ändert
sich nichts. Ich bin der Ucberzcugung. daß wir mit
dem Austretcn dieser ganz kleinen Verräter- und
Berschwörer-Cliauc nnn endlich aber auch Im Rücken
der Heimat d i e Atmosphäre schaffen, die die Kämpfer
der Front brauchen, denn es ist unmöglich, daß vorn
Hunüerttausende und Millionen braver Männer ihr
Letztes hergebcn, während zu Hause ein ganz kleiner
Klüngel ehrgeiziger, erbärmlicher Kreaturen Liese
Haltung dauernd zu hintcrtreibe» versucht. Diesmal
wird nun so abgerechnet , wie wir das
als Nationalsozialisten gewöhnt
find.  Ich bin überzeugt, daß jeder anständige Offi¬
zier, jeder tapfere Soldat in dieser Stunde das be¬
greifen wird.

Welches Schicksal Deutschland getroffen hätte, wenn
der Anschlag beute gelungen sein würde, das ver¬
mögen die wenigsten sich vielleicht auszudenke». Ich
selber danke der Vorsehung und meinem Schöpfer
nicht deshalb, daß er mich erhalten hat —mein Leben
ist nur Sorge und ist nur Arbeit für mein Volk —,
sondern ich danke ihm nur deshalb, daß er mir die
Möglichkeit gab. diese Sorgen weiter
tragen zu dürfen und in meiner Ar¬
beit weiter fortzufahren,  so gut ich das
vor meinem Gewissen verantworten kann.

Es hat jeder Deutsche, ganz gleich, wer er sei«
mag. die Pflicht, diese« Elemente« rücksichtslos ent-
gegenzntrete«, sie entweder sofort z« verhaften oder,
wen« sie irgendwie Widerstand leiste« sollten, ohne
weiteres «icderznmacheu. Dir Befehle an sämtlich«
Truppen sind ergangen. Sie « erde« blind ausgesührt
entsprechend dem Gehorsam, de« das deutsch« Heer
kennt.

Ich darf besonders Sie , meine alten Kampfgefähr¬
ten. noch einmal freudig begrüben, daß cs mir wie¬
der vergönnt war, einem Schicksal zu entgehen, das
nicht für mich Schreckliches in sich barg, sondern das
den Schrecken für das deutsche Volk gebracht hätte.
Ich ersehe daraus auch einen Fingerzeig der
Vorsehung,  daß ich mein Werk weiter fort-
führen muß und daher weiter fortführen werde.

Das Komplott völlig zusammengebrochen
Berlin,  21. Juli. Wie das Deutsche Nachrich¬

tenbüro erfährt, ist das Komplott der verbrecheri¬
schen OffHicrsclique völlig zusammcngebrochen. Die
Rädelsführer haben sich nach dem Scheitern ihres
Anschlages zum Teil selbst entleibt, zum Teil wur¬
den sie von Bataillonen des Heeres füsiliert. Unter
den Erschossenen befindet sich auch der Attentäter
Oberst Graf von Stauffenberg. Zu Zwischenfällen
ist es nirgends gekommen. Die übrigen durch ihr
Verhalten an dem Verbrechen Schuldigen werden
zur Verantwortung gezogen werden.

Großadmiral Dönitz an die Kriegsmarine
Fübrerbauvtanartier . 21. Juli . Der Oberbefehls¬

haber der Kriegsmarine, Großadmiral Dönitz, rich¬
tete folgende Ansprache an die Männer der Kriegs¬
marine:

Männer der Kriegsmarine! Heiliger Zorn und
maßlose Wut erfüllt uns über den verbrecherischen
Anschlag, der unserem geliebten Führer das Leben
kosten sollte. Die Vorsehung hat es anders gewollt
— sie bat den Führer beschirmt und beschützt und
damit unser deutsches Vaterland in seinem Schick-
salskampf nicht verlassen.

Eine wahnsinnige, kleine Generalscliaue, die mit
unserem tapferen Heere nichts gemein hat, bat in
feiger Treulosigkeit diesen Mord angezettclt, gemein¬
sten Verrat an dem Führer und dem deutschen Volke
begehend. Denn diese Schurken sind nur die
Handlanger unserer Feinde,  denen sie
in charakterloser, seiger und falscher Klugheit die¬
nen. In Wirklichkeit ist ihre Dummheit grenzenlos.
Sie glauben, durch die Beseitigung unseres Führers
uns von unserem harten, aber unabänderlichen
Schicksalskamps befreien zu können und sehen in
ihrer verblendeten, angstvollen Borniertheit nicht,
daß sie durch ihre verbrecherische Tat uns in ent¬
setzliches Chaos führen und uns wehrlos unseren
Feinden ausliefern würben. Ausrottung unseres
Volkes, Versklavung unserer Männer , Hunger und
namenloses Elend würden die Folge fein. Eine un¬
sagbare Unglückszett würde unser Volk erleben, un¬
endlich viel grausamer und schwerer, als auch die
härteste Zeit fein kann, die uns unser jetziger Kampf
zu bringen vermag.

Wir werden diesen Verrätern das Handwerk
legen. Die Kriegsmarine  steht , getreu ihrem
Eid, in bewährter Treue , -nm Führer,
bedingungslos in ihrer Einsatz- und Kamvfesberett-
fchaft. Sie nimmt nur von mir, dem Oberbefehls-
Haber der Kriegsmarine, und ihren eigenen militä¬
rischen Führern Befehle entgegen, um jede Irre¬
führung durch gefälschte Weisungen unmöglich zu
machen. Sic wird rücksichtslos leben vernichten, der
sich als Verräter entpuppt. Es lebe unser Führer
Adolf HitlerI

Der Reichsmarschall an die Luftwaffe
AuS dem Fübrerbauvtanartier , 21. Juli . Der

Reichsmarschall richtete folgende Ansprache an di«
Luftwaffe:

Kameraden der Luftwaffe! Ein unvorstellbarer,
gemeiner Mordanschlagwurde am Donnerstag von
einem Obersten Graf Stauffenberg im Auftrag einer
erbärmlichen Cliaue von ehemaligen Generalen, die
wegen ihrer ebenso feigen wie schlechten Führung
davongejagt werden mutzten, gegen unseren Führer
durchgefübrt. Der Führer wurde durch die allmäch¬
tige Vorsehung wie durch ein Wunder gerettet.

Die Verbrecher versuchen jetzt, als Usurpatoren
Lurch falsche Befehle Verwirrung in die Truppen
zu bringen. Ich befehle daher: Im Reich führt In
meinem Auftrag Generaloberst Stumpf  als Ober¬
befehlshaber der Luftflotte Reich alle Verbände der
Luftwaffe innerhalb des Reichsgebietes. Nur meinen
und seinen Befehlen ist Folge zu leisten.

Der Reichsführer ff Himmler  ist von allen
^Dienststellen der Luftwaffe auf Anforderung tat¬
kräftig zu unterstützen. Kurierflüge, gleichgültig mit
welchen Maschinen, dürfen nur mit meiner Erlaub¬
nis oder seiner Erlaubnis durchgefübrtwerben.

Offiziere und Soldaten, gleich welchen Ranges,
ebenso Zivilpersonen, die für diese Verbrecher auf-
treten und sich Euch nähern, um Euch für ihr er¬
bärmliches Vorhaben »u überreden, sind sofort fest-
zunehmen und zu erschießen. Wo Ihr selbst zur
Ausrottung dieser Verräter eingesetzt werdet, habt
Ihr rücksichtslos burchzu greisen.  Das
sind dieselben Jämmerlinge , die die Front zu ver¬
raten und zu sabotieren versuchten.

Offiziere, die sich an diesem Verbrechen beteiligten,
stellen sich außerhalb ihres Volkes, außerhalb der
Wehrmacht, außerhalb jeder soldatischen Ehre, außer¬
halb von Eid und Treue. Ihre Vernichtung wirb
uns neue Kraft geben. Entgegen diesem Verrat setzt
die Luftwaffe ihre verschworene Treue
und beiße Liebe »um Führer -unb  ihren
rückhaltlosenEinsatz für Len Sieg. Es leb« unser
Führer, den der allmächtige Gott beute so sichtbar
segnet!

Schwerpunkt der Kämpfe im Raum des oberen Bug
Nörcklick» örest -l-itorvslr rvark eia lleutscker Oexennngrikk sie Lvlsckevisten ruriick

Zwei Männer vom Tenno K.auttrag1
Tokio, 21. Juli. Es wird bekanntgcgeben, daß

der TenuoJrcn General Kuniaki Koiso,  Gcneral-
gouverneur von Korea, und den ehemaligen Mini¬
sterpräsidenten Admiral Mitsumasa Uonai  beauf-
<sagt hat, in Zusammenarbeit das neue Kabinett
zusammenzusetzen. In der 60jährigen Kabinettsge¬
schichte Japans ist es nicht das erstemal, daß zwei
Männer mit der Bildung des Kabinetts beauftragt
wurden. Nach dem Rücktritt von Fürst Jto im
Juni 1893 beschloß die damalige Konferenz der
Gcnros, die beiden Grafen Okuma und Jtagaki
dem Kaiser als Nachfolger Jtos vorzuschlagen.

Zuständige Kreise des Jnformationsamtcs der
Regierung stellen mit Nachdruck fest, daß die bis¬
herige mimisch: Staatspolitik keinerlei  A eli¬
berum  g erfahren werde. Das Kaiserreich Japan
sei entM, sscn, in engster Zusammenarbeit mit den
Nationen in Europa den Krieg gegen England und
UTA. bis zum erfolgreichen Ende durchzusübren.

rck. Berlin, 22. Juli. Das Schwergewicht an der
Ostfront blieb im Raum des oberen Bug, wo dem
vordringenden Feind eine erbitterte Abwehrschlacht
geliefert wird, die ihn ungewöhnlich hohe Verluste
kostet. Auch westlich Kowel setzten die Bolschewisten
ihre Anstrengungen fort, einen Durchbruch zu er¬
zwingen. Es gelang ihnen jedoch nicht, den Bug
zu überschreiten. Nur nördlich Brest-Litowsk warf
ein deutscher Gegenangriff die Bolschewisten zurück.
Oestlich Bialystok sind sie allerdings in unsere Stel¬
lung eingebrochen. Dagegen konnte ihnen ein Ucber-
,queren des Njemen südlich Kauen verwehrt werden.
Zwischen Pleskau und Pölozk sind ebenfalls noch
Kämpfe im Gange, die an der Düna sogar wieder
größere Ausmaße annahmen.

Im Raum von Lemberg  stieß der Feind, wie
das OKW. ergänzend berichtet, mit starken Infan¬
terie- und Panzerkrästen südöstlich und nördlich der
Stadt weiter vor. In den hin- und herwogenden
Kämpfen hatte er hohe Verluste. Westlich Lemberg
vernichteten unsere Truppen innerhalb weniger
Stunden 31 sowjetische Panzer und im Nachbar¬
abschnitt brachte eine Panzer-Gttnadier-Division
ihren 101. feindlichen Panzer innerhalb einer Woche
zur Strecke. Tic Versuche der Bolschewisten, den
oberen Bug  zu überschreiten, stießen auf hef¬
tige Abwehr. Die Sowjets wurden im Gegenstoß
zurückgeworfen. An einigen Stellen sind die erbit¬
terten Kämpfe noch im Gange.

Nördlich Brest - Litowsk  standen dagegen
Verbände des Heeres und der Waffen-/^ in erfolg¬
reichen Angriffen. Sie schnitten feindliche Krane

von ihren Verbindungenab und vernichteten sie.
Eine weitere feindliche Gruppe wurde eingeschloffen
und auf engem Raum zusammengedrängt. Oestlich
Bialystok  wogten die Kämpfe den ganzen Tag
über hin und her, bis es unseren Jägern und
Grenadieren gelang, feindliche Einbrüche in Gegen¬
stößen zu bereinigen und eingebrochene Teilkräfte in
Sperr-Riegeln aufzufangen. Nordwestlich Grodno
machten unsere Gegenangriffe ebenfalls weitere
Fortschritte. Es gelang unseren Truppen, durch
Flankenstöße vorgeprellte feindliche Kräfte zu iso¬
lieren. Die Kämpfe sind hier noch in vollem Gange.

An der Straße Kauen —Dünaburg  schei¬
terten im westlichen Abschnitt bolschewistische An¬
griffe unter hohen Verlusten für den Feind. Weiter
östlich, wo die Sowjets tagelang nach Norden an¬
gegriffen hatten, änderten sie ihre Stoßrichtung und
wandten sich Dünaburg zu, ohne aber zunächst
weiter Vordringen zu können. Südlich und östlich
der Stadt brachen die feindlichen Angriffe in
Gegenstößen zusammen.

Zwischen Düna und Peipussee  scheiterten
weitere Angriffe des scharf nachdrängcnden Fein¬
des an unseren verkürzten Hauptkampflinien. Auch
hier, schossen unsere Truppen zahlreiche Panzer ab.
Die unter Führung von Generalleutnant Mayer
stehende 339. Infanterie-Division, die am 18. Juli
zum zweitenmal im OKW.-Vericht erwähnt wurde,
wies dort innerhalb von vier Tagen 32 Angriffe
ab, von denen zehn in Regiments- und 20 in Ba¬
taillonsstärke mit starker Artillerie- und Schlacht-
fliegerunterstützung geführt wurden

V Heiorick Himmler
I Oie Schirmmütze des Bandes„Reichsslagge"aus
Ddem schmalen Kopf, die Augen hinter BrilienglL-
Zfern, mit einer jener strapazierten Windjacke be-
Vkleidet, die damals die Nnifvrm ersetzen mußten-
Dso tritt er uns bereits in den Bildern entgegen, die
- aus der Frühzeit der Bewegung erhalten geblieben
Vsind. Bald mit einer Handvvll Kameraden als Füh.
Zrer einer MG.-Gruppe, bald als Marschierer, zu-
Vmeist aber in der unmittelbaren Begleitung de«
I Führers. Wo Adolf Hitler ist, da ist meist auch Heinrich
DHimmler. Niemals stärker hcrvortretend, als es der
DZweck seiner Anwesenheit erfordert. And doch im-
Vmer da.
D An einem Tage, da der Führer nach dem miß.
Zglückten Attentat einer ebenso dummen wie ver-
Dbrecherischen Generaloclique den Reichssührer
- Chef der Deutschen Polizei und Reichsministerde»
ZInnern, nun auch zum Befehlshaber des Heimat-
DHeeres ernannte, scheint ein solcher Hinweis ange-
Vbrachter denn je: er besagt, daß der Führer hier
Z die Machtfülle eines Mannes noch einmal beträcht-
Vlich erweitert hat, den er von Beginn seiner politl»
Dscheu Laufbahn als einen der treuesten und zuver-
Z lässigsten kennengelernt hat, und als einen seiner
Dtüchtigsten Mitarbeiter dazu, dessen Persönlichkeit
Dmit der Größe der Aufgaben, die man ihm über-
Vtrug, sichtlich wuchs und schließlich ein Format ge-
Dwann, das weit über die Reichsgrenzen hinaus
Vwirksam ist.
Z Oer Weg-es Reichsführers wie er von sei-
Znen Männern noch immer kurz und bündig ge-
Vnannt wird, ist von einer bewundernswerten Grad-
Zheit. Nach seiner erfolgreichen Tätigkeit in den
Zsüddeutschen Heimatgauen der Partei empfängt er
V1Y2? vom Führer den Auftrag zum Aufbau der
Z jener Gliederung, die aus der Keimzelle der
ZSchutzstaffeln in die geistig festgefügte Welt eine»
Z«Ordens der rassischen Auslese unseres Volkes hin-
Veinwächst. An ihrem Aufbau bewährt sich erstmalig
Znicht nur das organisatorische Können des Reichs-
Zführers, sondern ckuch seine kluge, geistige Führung.
VSo vermag er diese nicht nur zu einem Hort
Vder inneren Sicherheit zu machen, sondern auch
Zzum Träger eines politischen Ethos, in dem sich die
Dnationalsozialistische Gedankenwelt am reinsten
Zniedergeschlagen hat.
V Heinrich Himmler steht in diesen Zähren de»
VAufbaues noch immer im Hintergrund des Ge-
- schehcns, auch als er dann mit der Acbernahme
Vder Deutschen Polizei eine Stellung einnimmt,
Zdie seinen Kamen geläufiger macht. Oicses Der-
Vharren lm Hintergrund ist aber nicht, wie in der
Z feindlichen Auslandspresse immer wieder zu lesen
Zist, der Ausdruck einer„hintergründigen" Rolle im
VStaate, es erwächst vielmehr aus einer echten Bo»
Zscheidenheit und der Gewissenhaftigkeit des Svl-
Vdaten, der die Sache immer über die Person stellt.
V Es ist nur folgerichtig, wenn er vor knapp Zah-
I resfrist vom Führer auch mit der Führung de«
ZReichsministcriums des Innern betraut wird. Om
ZAusland tauchte damals das Wort „Poll»
Zzeistaat"  auf . Es erwies sich tn diesem einen
DZahr jedoch, daß Heinrich Himmler alles andere
Vals ein Pollzeiminister lst. Zeder Sinn für Intrige
Z geht ihm ab. Schlicht und einfach, wie er selber lst,
Dverlangt er von seinen Untergebenen nichts al»
- Sauberkeit in der Berufsauffassung, Korrektheit I»
- der Arbeit, eine anständige Haltung und die Be-
Vreitschaft zum Mitgehen. Für alle diese Ligenschas-
Dten besitzt er einen ungemein scharfen Blick. Hier
Z verfügt er über ein reiches Maß an Erfahrung und
I über den Ruf, unbeirrbar ohne Ansehen der Per-
Vson, sich selber treu zu sein. On diesem Sinne hat
Der seither auch sein Ministerium geführt. Mutig,
Dunbürokratisch, kühn und doch ohne jeden umstürz-
Dlerischen Ehrgeiz, in voller Anerkennung der
DWerte, die in einem festgefügten Beamtenapparat
V lebendig sind.
D Diesen Mann hat der Führer nun zum Befehls»
DHaber des Heimatheeres  ernannt. Er hat
Z damit die gesamte innere Exekutive in eine Hand
Z gelegt und damit die Gewähr für eine unbedingte
VStabilität der Heimatfrvnt geschaffen. Oer Reichs»
Z führer U wird auch hier Mit der ihm eigene«
Z Nüchternheitdie Probleme zu lösen verstehen,
Z die sicherlich vorhanden sind.

Das Schicksal Hengyangs besiegelt
Tokio, 21. Juli. Die Lage der chinesischen Ver¬

teidiger in Hengyang ist außerordentlich schwierig,
geworden, da sie nur noch durch Nachschub
aus der Luft versorgt  werden können. Der
Sprecher der Tschungking-Regterung erklärte, daß
das letzte Schicksal der Chinesen in der Stadt stünd¬
lich eintreten könne, da jetzt die japanischen Angriffe
ihren Höhepunkt erreicht hätten.

Oer Rundfunk am Sonntag und Montag
Sonntag . R e i chs v r .o g r a m rn : 8 bis 8.36

Ubr: Oraelkonzert. 8.36 bis 9 Uhr: Schöne alte
Volksweisen. 16.36 bis 11 Ubr: Ausgciväblte Unter¬
haltungsmusik. 11.66 bis 11.86 Ubr: Der Mozart-
chor der Berliner Hitler-Jugend und sein Kammes
orchcster musizieren. 11.86 bis 12.36 Ubr: Bunte
Melodicnfolg«. 14.15 bis 15 Ubr: Musikalisch«
Kurzweil mit der Kapelle Erich Börscbel. 15 bis
15.36 Ubr: Albert Florath erzählt ein Volksmärchen.
15.36 bis 18 Uhr: Siegfried Borries und Michael
Raucheisen spielen die Sonate für Violine und
Klavier a-woll von Grieg. 16 bis 18 Uhr: Was mb
Soldaten wünschen. 18 bis 18.45 Uhr: Unsterbliche
Musik deutscher Meister: „Kaiser-Quartett " und Sin¬
fonie 6 -ckur lMilitärsinfonte) von Havdn. Es spielen
Las Schneidcrhan-Ouartctt und die Wiener Pbm
harmoniker unter Leitung von Clemens Krauß. 26.15
bis 22 Ubr: Großes Overnkonzertmit zahlreichen be¬
kannten Solisten. Ausschnitte aus „Margarethe,
„Die lustigen Weiber von Windsor", „Carmina
Bnrana" u. a. — Deutschlandsender : 6bis
16 Ubr: Vertraute, unterhaltsame Klänge. 16.36 bis
11 Ubr: Das Kriegstagebuch. 11.46 bis 12.36 Ilbr:
Schöne Musik zum Sonntag : Werke von Dittersdorf
und Spohr. 26.15 bis 21 Ubr: „Ich denke Dein,
Liebeslieder und Serenaden von Franz Schubert.
21 bis 22 Uhr: ,,Melodienzauber einer Sommer¬
nacht", Unterhaltungsmusik unserer Zeit.

Montag. Neichsvrogramm:  7 .36 bis 715
Ubr: Zum Hören und Reüaltcn: eine geschichtliche
Betrachtung über den britischen Imperialismus.
11.30 bis 11.46 Uhr: Der Frauenspiegel. 14.15 bis
15 Ubr: Die Hamburger Unterbaltunaskapelle Jan
Hoffmann spielt. 15 bis 16 Uhr: Schöne Stimmen
und bekannte Jnstrumentalistcn tn Fantasien und
Balladen. 16 bis 17.36 Ubr: Otto Dobrindt dirigier«
baS-Berliner Rundfunkorchester. 17.15 bis 18.36 Ubr:
Bunter Mclodlcnreiaen aus Wien. 26.16 bis 22 Ubk
(auch DeutschlanLfender) : Für jeden etwas. —
Deutschland send er:  17 .16 bis 18.36 Ubr:
Werke von Händel, Telemann, Franz Xaver Richte*
Lull« Mottl.



Der Sprung aus öer Kleinbahn
Von Sisa 8nrßsrt

Seit zehn Minuten stand dar Bähnchen nun
Mn im Bahnhof Lindelstctten . Eisteige , « steige!

pressiert sekunbeweis !" hatte der Schaffner be¬
reits zum drittenmal gerufen . Krachend waren dir
Türen , von feiner Hand geschmettert , zugefahren.
Einem alten Weib , das noch stand und hinaus-
ah, waren dabei die Finger bSS geklemmt Mor¬
en . „Ha , was spielet Ihr au mit Euerm Lebe !"
«tte er ihr das Zctermordiogeschrei streng dienst-
ich verwiesen und sein „Fertig , alles fertig !' den

Hug entlang trompetet . Allein das Bähnchen ruckte
nicht an.

Die Milchkannen waren alle ringelnden . ES lag
kein Schwein zwischen den Schienen . Der Bahn-

fsvorstand hatte seine Dienstmütze nicht in , Gast-
' z« m fröhlichen Hecht aus der Bierbank liegen

?!

lassen, wie so manchen Morgen . Kurzum , alles,
war in schönster Ordnung und doch fuhr das Bähn¬
chen nicht ab.

„Natürlich , der Lausbub fehlt noch , der See -!
Hofer", brummte der Schaffner schließlich , stolz,
der Verzögerung auf den Grund gekommen zu sein .'
llnd richtig : über den Zaun schwang sich gerade
ein sommersprossiger , lang aufgeschossener Junge?
schwenkt die Schulmappe , erklomm das Trittbretts
und schon ging das Bähnchen heidi.

„Servus , . Landkarte !" brüllten die Buben im
Abteil . „ Hast dir wohl eine neue Hose anmessen
lassen, weil du so spät dran bist heute ." Der An¬
kömmling drosch sie rechts und links über die
Köpfe, feuerte ihnen die Bücher , über denen sie
uoch büffelten , in die Ecke und ging wütend in
ein anderes Abteil.

Gegen die Türe gelehnt , den Kopf gesenkt,
haderte Gustav Seeholzer mit Gott und der Welt
und seinem Vater im besonderen . Hatte der er
nicht fertig gebracht , ihn des . letzten Arrestes wegen
so barbarisch zu verprügeln , daß seine Hose von
oben bis unten aufschlitzte . Das wäre noch an¬
gegangen . Aber daß er bei offenen Fenstern brüllte,
nicht eher werde er diesem Sargnagel von einem
Buben einen neuen Anzug kaufen , als bis er zu
Kreuze krieche und sich ein volles Halbjahr straf¬
fte i halte . DaS ging schon übers Bohnenlied . Da
lief er nun mit einem großen andersfarbigen
Flicken auf der Kehrseite seiner Persönlichkeit her¬
um und hatte den Spitznamen Landkarte weg.

Ein Lachen ließ den Jungen zusammenzucken.
Wütend ballte er die Faust in der Tasche . Machten
sie sich hier im Abteil auch schon lustig über ihn?
Nein , sie gruben alte Späße aus . Vom Bähnchen
und seinen Tücken erzählten sie gerade . Das tat
sich nämlich was darauf zugute , oaß eS nur di«
paar Kilometer bis zur Kreisstadt das Tal hin-
unterzurattern hatte und obendrein schmalspurig
war . Wenn eS ihm beliebte , entgleiste es einfach.
Bor zwei Jahren war das zum letztenmal passiert.
Der Posthalter — erzählten die Männer — war
dabei in den Eierkorb der Käsbäuerin gefallen und
hatte sich höchlich darüber gaudiert , aber nicht
lange . Denn wutentbrannt riß sie ihm seinen
Zylinder , den er einer Beerdigung halber trug,
vom Kopf und setzte sich drauf mit dem Nachdruck
der Empörung.

„Hättest auch gern einmal so eine Gaudi mit-
gemacht, Bub ?" fragte ein graubärtiger Alter.
«Brauchst nicht so seufzen , jetzt kommen bald die
Novembernebel . Die machen den alten Fürtinger,
was der Zugführer ist, allemal konfus . Wer weiß,
vielleicht springt dann das Bähnchen wieder ein¬
mal ans den Schienen "

Vierzehn Tage später geschah das Aufregende.
Die letzten zwei Wagen des Bähnchens entgleisten
kurz n -r Lindelstctten und stürzten die Böschung

. ..
Mitschüler , die Naien tief in ihren Büchern , wur¬

de» bös durcheinandergeschüttelt . Ihre Köpfe rum¬
pelten zuerst gegeneinander und dann gegen dt«
Wände , daß ihnen Hören und Sehen verging.

Weil die so Mißhandelten sich aber in der Däm¬
merung eilends davonmachten , ward ihrer nirgends
rühmend oder bemitleidend gedacht . Sie hatten
vielmehr den Schaden zum Spott , als ihre Beulen
nach Tagen in allen Regenbogenfarben anliefen.
Gustav Seehofer aber , der Taugenichts , kam in-
Kreisblättchen . Er wäre , hieß es da , aus dem
stürzenden Wagen kühn die Böschung hinabgesprun¬
gen . Seiner eigenen Schürfwunden nichtachtend,
habe er sodann einer alten Frau , der allen Lesern
bekannten Botenkathrein , mutig Hilfe angedeihen
lassen . Er habe sie nach Zertrümmerung einer
Fensterscheibe aus dem Wagen gerettet , wo sie mit
ihrem Huckelkorb zwischen den Bänken eingeklemmt
hing . Um des Tragkorbes willen habe er den ge¬
fährlichen Weg ein zweites Mal gewagt . Es sei
nur billig , daß die Kleinbahngesellschaft dem hoff¬
nungsvollen jungen Mann als Ersatz für seine bei
den Reltungsarbeiten zerrissene Hose einen völlig
neuen Anzug zugestanden habe . Seine Tat sei
beispielhaft für die Jugend der ganzen Umgegend.

Die alten Lindelstetter wackelten zustimmend mit
den Köpfen , als sie das lasen . Selbst die Lehrer
zeigten sich gerührt . Gustav aber lachte spitzbübisch
in sich hinein , als er das Zeitungsblatt in die
Hände bekam . Er mußte nämlich daran denken , daß
er schon abgesprungen war , nachdem der Wagen in
ein Schneckentempo verfallen war und zu schlingern
begann und wieviel Mühe es ihn gekostet hatte,
seine alte verflickte Hose kunstgerecht auszuschlitzcn,
bis der Schaffner kam. Daß er der alten Bötin
bei der Rettungstat ein Paket Kandiszucker und
eine Tüte Weinbeeren aus ihrem Korbe stibitzt
hatte , zumal sie doch reichlich ersetzt werden wür¬
den , das wußte ja gottlob auch niemand.

Oer gute Geschmack
Eine junge , nicht gerade schöne Kollegin , die sich

verlobt hatte , zeigte Adele Sandrock das Geschenk
des Bräutigams , eine Halskette . Es war ein sehr
gediegenes Stück , und die Kollegin fragte : „Me
finden Sie seinen Geschmack, gnädige Frau ? "

Adele musterte Braut und Schmuckstück und
meinte : „ Vorzüglich , liebes Kind . Von Schmuck¬
stücken versteht er was ."

Aufrichtig
Napoleon der Erste sagte einmal zu einer Dame

seines Hoses , deren Gatte sein Gegner war , vor¬
wurfsvoll:

„Ich weiß , Sie lieben mich nicht . . ."
„Sire " , entgegnete die Dame sehr geistesgegen¬

wärtig , „ ich bin noch nicht weiter als bis zur
Bewunderung gekommen "

Fremdwörter
Zu einem Professor für innere Krankheiten an

der Universität Breslau kam eine Bauersfrau mit
ihrem Buben . Das Kind wurde gründlich unter¬
sucht . Schließlich fragte der Professor : „ Nun sagen
Sie mal , liebe Frau , wie steht es denn mit der
Psyche des Kleinen ? "

Darauf die Mutter : „ Nun , damit bin ich zu¬
frieden , Herr Professor , täglich dreimal !"

Erleuchtung
Ein später namhaft gewordener Kanzelredner

hielt im Anfang seiner Amtszeit immer besonders
donnernde Predigten . Später sprach er jedoch ganz
leidenschaftslos , mild und verständig . Ein Amts-

De * Besserwissers
^urrZesekidite von Xurk Vetter

Der noch rüstige Rentner Bichler schritt einen
Feldweg entlang und räsonierte dabei , laut vor sich
htnsprechend , über seine Haushälterin , die seiner
Ansicht nach alles verkehrt machte . Aber leider hörte
seine Wirtschafterin gar nicht auf seine Nör¬
geleien . Auch andere Leute verschlossen sich, zu ihrem
eigenen Schoden , wie Bichler meinte , gegen seine
wohlgemeinten Ratschläge.

Auch der Feldweg , auf dem er gerade ging , war
seinem Empfinden nach nicht ordentlich angelegt.
Wütend stocherte er mit seinem Stock gegen einige
Pflastersteine und kam dann , mit Weltverbesscrungs-
vorschlägen angefüllt , in die Nähe des Rappen¬
bauern Christian , der sich im Hos mit einem vollen
Mistkarren abquülte . Bichler beschloß , Christian in
ein Gespräch zu verwickeln und sagte deshalb:
„Schwere Arbeit — was ? !" Leute vom Schlage
Bichlers hatte der alte Rappenbauer besonders gern,
deshalb brummte er nur zwischen seiner Tabaks¬
pfeife hindurch : „ ' S goht ."

Bichler faßte selbst dieses eine Wort als Wunsch
auf , die Unterhaltung fortzusctzen und sagte nun zu
Christian in belehrendem Tone : „Tjaa — so ein
Bauer hat es nicht leicht . Ich weiß das ganz ge¬
nau , iKnn ich beschäftige mich in Gedanken sehr viel
mit der Landwirtschaft !"

Christian meinte daraufhin gelasfen : „ Wenn ' s so
isch, i könnt jetzt ganz guat ein als Hilfe braucha !"
Aber die indirekte Aufforderung prallte an Bichler
ab , denn mit beiden Händen und mit seinem Stock
winkte Bichler gleich ab . „ Nein , nein , was denken
Sie , Bester ! Nur theoretisch beschäftige ich mich mit
dem Landleben , aber — immerhin würde ich mir
Ihren Betrieb ganz gerne einmal ansehen !"

Christian guckte den Aufdringlichen aus den
Augenwinkeln abweisend an . Bichler ließ sich trotz¬
dem nicht aufhalten , und steuerte einfach auf die
nächste Stalltüre zu , wobei er jedoch so unachtsam
vorging , daß er mit dem Kops gegen einen Quer¬
balken stieß.

Christian fragte daraufhin : „ Hent Se sich Ihren
Meggel naghaua ?" Bichler hatte nicht verstanden,
er rieb sich seine Stirn und fragte zurück : „ Wie
bitte ?" worauf Christian seine Frag « wiederholt « :
„Ob S « sich Jhrn Riebelcskopf nagschlaga hübet,
hone gfrogt !"

Bichler sah zuerst den Bauern und dann den
Querbalken mißbilligend an und sagte vorwurfs¬
voll : „ Sie müssen ihren Stalleingang höher machen !"

Aber dieser Vorschlag wurde von Cynnian mit der
Erklärung abgelehnt , daß er und seine Kühe sich an
die Höhe der Türe schon längst gewöhnt hätten . Es
war wie immer , kein Mensch wollte Bichler » Rat-
schlage befolgen.

Unwillig gang nun Bichler in den Stall . Di«
Kühe glotzten den Eindringling ebenso abweisend
an wie ihr Herr „ der Christian , der daranging , den
Stall weiter auszumisten . Dabet sah ihm Bichler
ein Paar Sekunden lang zu , dann platzte er mit
dem neuen Ratschlag heraus : „Dieses Stallmisten
könnte man auch vereinfachen !" Christian wollte
wissen , inwiefern . Bichler erklärte weiter : „ Tja —
hm — wenn ich so darüber nachdenke — Sie müß¬
ten eben so hinter den Kühen , das heißt , also in
der ganzen Länge des Stalls und in einer ange¬
messenen Höhe eine Rinne anbringen !'

„Ach — damit nao die Küah do dreinei . . ?"
„Ganz richtig !"
„Ob die aber emmer grad so neitrefset ?"
Bichler winkte auf diese Frage mitleidig lächelnd

ab , geriet in Fahrt und setzte nun dem erstaunten
Christian seinen genialen Plan auseinander : „Das
ist eben das Geheimnis , mein Lieber . Die Höhe und
die Lage der Rinne muß richtig errechnet werden
und dann müssen Sie vom Brunnen aus noch eine
Röhre anschließen , damit Sie dann den Dung gleich
hinausschwcmmen können . Wäre doch großartig.
Was sagen Sie zu meinem Plan ? !"

Christian sagte nur : „Des ischt »nötig !"
„Warum ?" wollte Bichler wissen , und darauf

nahm Christian seine Pfeife aus ihrer bisherigen
Lage und meinte abschließend : „Wisset Se , Rend-
viecher mit Wasserspülong gibt 'S scho grad gnuag !"

Vermischtes
Mit Gummisohle » t» dt« Vera «. Am UnterSbera

(Tirol ) stürzte» dteser Tag « drei Mädchen a«S
Freilassing  ab . DaS Unglück forderte et»
Todesopfer und zwei Verlebte . Wie inzwischen srst-
«eiiellt wurde , trugen die drei Bergsteigerinue«
Schube mit Gummisohle « , weshalb st« auf de«
nassen Boden keinen Halt fanden.

Eigenartiger Unfall . Beim Dengeln seiner Sense
sprang einem Landwirt aus Waldmichelbach
im Odenwald ei» Svlitterchen ab und aeriet t» eine
Ader , von wo eS de» Weg in di« Blutbah » sand.
Der Berletzte muhte sich einer Operation unterziehen
lassen.

bruder fragte Ihn nach dem Grund seiner Wand-
lung . „ Als ich noch jung war " , sagte - da der
Pfarrer , „ glaubte ich, der Donner töte die Leute.
Als ich gescheiter wurde , entdeckte ich, daß eS der
Blitz tut . Da beschloß ich, in Zukunft weniger zu
donnern und mehr zu leuchte » ."

Oer „schlagende " Beweis
Nachdem ein Mann einst in Wien einer Vor¬

stellung des Zauberkünstlers Döbler beigewohnt
hatte , sagte er in einem Cafö zu einem Bekannten:
„BoSco kann viel mehr !"

Döbler aber saß zufällig am Nebentisch und
hörte das . Er stellte sich vor und sagte zu dem
Kritiker : „Wenn ich will , kann ich noch weit grö¬
ßere Kunststücke machen als Bosco . So mache ich
mich anheischig . Ihnen sofort ohne alle Vorberei¬
tung eine Ohrfeige zu geben , von der ein hinter
Ihnen sitzender Kellner den Schmerz verspürt,
während Sie selbst nichts empfinden werden ."

Der Gast sagte , er wolle den Beweis gelte»
lassen . Der Kellner wurde daraufhin von Döbler
schnell unterrichtet und hinter den Gast gesetzt . Die¬
sem gab dann Döbler eine sehr kräftige Ohrfeige.
Der Kellner schrie auf . aber auch der Grohrfeigte.
„Ich habe es ja gleich gesagt " , bemerkte er , „ Sie
verstehen nicht viel ! Ich habe die Ohrfeige auch
gespürt !"

praktische Lebensphilosophie
Der berühmte Königsberger Sprachforscher Karl

Lehrs unterhielt sich einmal mit einem Kollegen
über philosophische Probleme . „ Das Glück und die
Zufriedenheit eines Menschen " , beendete der Ge¬
lehrte die Diskussion , „hängen letzten Ende » von
der Beschaffenheit seines Sofas ab ."

Schnellgefaßt
Der bekannte Graf Gramms nt,  einer da

gewandtesten Kavaliere seiner Zeit , geriet einst i«
Garten von Versailles über einen königlichen La-
laien so in Zorn , daß er ibn weidlich verprügelte.
Plötzlich stand Ludwig XIV . vor den beiden . —,
„Was soll , das ?" fragte er ungnädig . — „ Nichts,
Sire, " entgegnete der geistesgegenwärtige Gram¬
mont , „ was der Aufmerksamkeit Eurer Majestät
würdig wäre . Einer Ihrer Bedienten prügelt bloß
den andern ein bißchen ."

rrem Aachen

Karriere.  Schmidt und Lemke , zwei früher^
Schulkameraden , treffen sich auf der Straße und«
beschließen , in einem Lokal gemeinsame Erin¬
nerungen auszutauschen . „Sag mal " , fragt Lemke,
„wie geht es eigentlich Ahrens , Christian Ähren »,
hast du den mal gesehen ?" „ Ja , der ist augen¬
blicklich zur Kur wegen feines Mayenleidens !" —>
„Da schau her , der Ahrens . Als ich ihn vor einige»
Jahren traf , nahm er noch Natron !"

Darum!  Pauline schwieg den ganze » Tag.
Pauls Freund fragte : „Warum macht deine Frc»
den Mund nicht aus ?" — Paul brummt «: „St»
hält ihn geschlossen wegen Reparatur !"

Auf ama Bänkle
Fuf ama Bänkle rm Sonnaschet
flht a alts Mütter !« beim Strick «,
'« guckt still onö friedlich en sich net
ond buat als vor sich ane nicka.

' « strickt langsam aus ma Wollereßh
solang « so warm ischt vni so still,
für sich an Stromps » solid und fest»
ond zwischanei putzt sich« frl vrilft

Nao kratzt sich« au am Kopf a Weil «,
so mit - r Nodrl hentarom,
ond zmol verliert « sei wolleknSole,
'» ischt halt vom Schaff « scho recht krvMM, >

vr » Mütterle ischt scho arg alt,
Hot hentrr sich so manche « Schwere»
ond noch ma Welle legte a» hal¬
set Stricket « weg ond guckt ens Lee« .

'» denkt so für sich sei Lrba zrtick,
wies no aeg jong war ond oft doim »tz
des Zraule denkt an früher » Glück
ond guckt drbei zom Zriedhos nvm.

Aerztlicher Ratgeber
Wer verträgt Sonne?

Es gibt Licht - und Schattenmenschen , wie es
Licht- und Schattenpslanzen gibt . Eine Schatten-
Pflanze , die an einen Sonnenplatz gestellt wird , ver¬
kümmert und geht meistens schließlich ein ; um¬
gekehrt kann eine Lichtpflanze niemals im Schatten
gedeihen, auch wenn die sonstigen Umweltbedin¬
gungen denkbar glücklich zusammentreffen . Genau
das gleiche finden wir bei uns Menschen.

Schattenmenschen werden durch Lichtfülle geblen¬
det und übermäßig angestrengt . Weder die Augen
noch die Haut vertragen dauernd starkes Licht ; die
Folgen sind Kopfschmerzen ^ Ermüdungserscheinun¬
gen, Abspannung und Verdrießlichkeit . Versetzt
Man" diese Menschen in waldreiche Mittelgebirge,
dann verschwinden die Beschwerden , und die Men¬
schen erholen sich zusehends.

Der Arzt empfiehlt , Kinder , ehe man sich mit
ihren sonstigen Besonderheiten befaßt , in Licht-
kinder, Schattenkindcr und indifferente Kinder ein-
Mcilen . Lichtkinder  findet man im allgemei¬
nen unter den Braunäugigen , Dunkelhaarigen und
unter den Blonden , die im Sommer gleichmäßig
bronzebraun werden ; Schattenkinder  sind
fast immer blond oder rothaarig mit „ marmorier-
irr Haut " (sie bräunen nicht an der Sonne , son¬
dern verbrennen ) . Indifferente  Kinder gibt
^ mit allen Augen - und Haarfarben . In hohem
Grade entspricht der Grad der Lichtempsindlichkeii
der größeren oder geringere » Empfindlichkeit des
-uervensystcms überhaupt , wenn auch AusnahmenVorkommen.

Mütter sollen also nicht ohne weiteres ihre !
drr in hie Sonne schicken oder stellen . Sie so
Gelegenheit geben , daß ein Kind Sonne fi»
rann, wenn es danach verlangt , denn auSgesprocl
«rchtkinder blühen geradezu auf , je mehr So
Ve bekomme» , und suchen sich auch instsnkiiv n
Mi immer einen Platz in der Sonne , Aber
erchnttcnkind auch Schatten finden köni

sonst wird es müde , nervös , schlechtgelaunt,
„quengelig " .

Der Ausdruck Schattenkinder soll nun nicht be¬
sagen , daß diese Art Kinder überhaupt nicht in
die Sonne dürfen . Aber sparsam , langsam ge¬
wöhnen . nie zuviel I Das Zuviel merkt man an
der ungünstigen Wirkung : wenig Appetit , schlich-
tes Einschlafen , schlechte Laune , Reizbarkeit.

Auch das muß man beachten — es gilt für
Sonnenbäder aller Art in allen Lebensaltern:
möglichst nie unbewegt in der Sonne
braten.  Die medizinische Wissenschaft hat sich in
den letzten Jahren viel mit den Folgen übertrie¬
benen Sonnenbaden ? befassen müssen . Man fand,
daß die Sonne vom bewegten Körper unvergleich¬
lich viel besser vertragen wird als vom unbeweg¬
ten . Auch wird das Himmclslicht In seiner guten
Wirkung von den meisten nicht so hoch geschätzt, wie
es es verdient . Der Sonnenstrahl muß nicht un¬
bedingt direkt aus die Haut fallen , sondern das
mildere zerstreute , von der Himmelskuppcl reflek¬
tierte Licht , das übrigens auch bräunt , ist jeden¬
falls für lichtempfindliche Personen oft vorzuziehen.

Weil ein Teil der Menschen Schattenmenschen
ist, also hochempfindlich gegen Blendwirkungen
auf die Augen , wird neuerdings angeregt , die Um¬
gebung von Säuglingen nicht , wie es zur Zeit
weitgehend üblich ist, ganz in Weiß zu halten , son-
dern Farbe hinein zu bringen Dunkle Gegenstände
können ebenso sauber gehalten werden wie weiße.
Interessant ist übrigens in diesem Zusammenhang,
daß noch neuen Forschungen der Farbsinn rassisch
bedingt ist. Bei normalem Farbsinn sprich ! der-
Wissenschaftler von „ warmfühlenden " (rot — gelb)
und „kaltfühlenden " (blau — grün ) Menschen Die
Rassen um das Mittelmeer sind warmfühlend sie
lieben Rot und Gelb , die nordischen , kaltsühlend,
sie ziehen Blau und Grün vor . Jedenfalls ist es
im Interesse der Kinder wie der Mütter , daß man
weiß , daß es solch verschiedene Veranlagungen gibt.

All heißen Tagen . . .
. . . werden Reste , Suppen , Gemüse usw ., die

sich bis zum nächsten Tage halten sollen , - ends
»och einmal kurz aufgekocht Dadurch werden Fäul-
ntserreger sofort vernichtet.

Tage liegen bleiben soll , fest tn Zeitungspapi
eingcwickelt und an einen tühlen , dunklen L
gelegt.

Was die Hausapotheke enthalten muß
Jede Arznei wird für einen bestimmlen Krank-

heitsfall verordnet . Arzneien sind auch nichl un¬
begrenzt haltbar : viele zersetzen sich mit der Zeit,
vor allem Flüssigkeiten und Salben , aber auch
Pulver und Pillen . Alles , was vorausflchtlich noch
einmal gebraucht werden kann , muß natürlich er¬
halten werde » , denn wir müssen heute besonders
sparsam mit Arzneimitteln umgehen . Aber nichts
darf obne Bezeichn »« « aufbewabrt werden Was
vom Arzt als unverwendbar betrachtet wird , muß
in den Ausguß oder Mülleimer wandern.

Nachdem man alles Verdorbene , Unbekannte und
Unnütze gründlich ausgeräumt hat , bleibt folgen¬
der notwendige Bestand , der auch für Verletzungen
bei Terrorangriffen zur Hand sein muß : Fieber¬
thermometer . Pyramioon (bei Schmerzen und Fie¬
ber ). Die Dosis für Kinder muß man genau kennen.
Brandbinden bei Verbrennungen . Verbandzeug
lsterile Mullbinden , Pflasterverbände und Pflaster ).
Sepfo -Tinktur (besser als Jodtinktur ) zum Entkei¬
men von Wnndumgebungen oder entzündeten Stel¬
len . Borwasser bei Bindehautentzündungen oder
zur ersten Hilfe . Pulverförmige Borsäure ergibt die
richtige Lösung bei einem gehäuften Eßlöffel auf
ein Liter abgekochteS Wasser . ' Chlorina -Tabletken
(3 Stück auf ein Liter abgekochter Wasser ) tn allen
Fällen , in denen rssigfaure Tonerde benutzt zu
werden pflegte , statt dieser , die nicht haltbar Ist
und von manchen nicht vertragen wird . Baldrian¬
tropfen als Beruhigungsmittel . Kohle bei Durch¬
fällen . Klystiersprihe (bet Bauchschmerzen find Ab¬
führmittel bekanntlich aefäbrlicb . besonders bet

Blinddarmentzündung ) . Zubehör zu Prießnth -Um»
schlägen.

Bet dieser Gelegenheit könnte noch erwähnt ««er-
den , daß heute verordnete Standard -Medikament«
häufig in der Apotheke nicht vorrätig find und d«
Apotheker ein anderes statt dessen gibt . DaS darf
man ruhig htnnehmen ; Apotheker sind verantwort¬
lich für das , was sic herausgeben . Biele Medika¬
mente werden tn fast oder gar ganz gleicher Zu¬
sammensetzung von mehreren Firmen unter
verschiedenen Namen herausgebracht.

Onrststillende Kaltschalen
Nelskaltichale mit Stachelbeere « . Zutaten?

IV, l Waller , Schale einer halben Zitrone , v—s EU.
Reis — 875 g. Stachelbeere » , Zucker lnach Ge¬
schmack) . — Zubereitung:  Waller , Zitronen-
schale und Reis »um Kochen bringen und etwa
15 Minuten kochen lallen . Dann die geputzten , ae-
waschenen Stachelbeeren dazugeben und mit de«
Reis garkochen lallen . Zum Schluß di« Kaltschalemit Zucker abschmeckcn.

Schnecmilch Zutaten:  1 l entr . Frischmilch,
2—8 Eßl . Kartoffelmehl oder Banillevuddingpulver»
1—2 Eigelb . 8—4 Eßl . Zucker. 1—2 Eiweiß , Zuckerund Zimt (Ersatz) , um Bestreuen . — Zuberei¬
tung:  Kartoffelmehl oder BanMevuddingpNlver mit
etwas kalter Milch anrühren . unter Rühren t» di«
übrige kochende Mklch geben , einige Male aufkoche»
lallen , mit Eigelb binden nnd mit Zucker abschmeckcn.
Das fertige Gericht beiß in eine Terrine geben . Den
mit etwas Zucker stets geschlagenen Elschnc« lSffel-
iveise auf die noch beiße Suppe setzen, mit Zucker
und Zimt bestreuen und 5- 10 Minute » zugedeckt
stehen lallen , dann kalt stellen.

Obstkallschale. Zutaten: 500  g Himbeeren . Io-
banniSbccren oder Kirschen, IV, l Waller , Schate
einer halben Zitrone , 8 Eßl . Kartoffelmehl , etwa»
Waller t»um Anrühren ) . Zucker lnach Geschmack) .
— Zubereitung:  DaS gewaschene, vorbereitete
Obst mit Waller und Zitronenschale »um Kochen
bringen . DaS angerührte Kartofselmcbl unter Rüh¬
ren dazugebe» und einige Male aufkochcn lallen.
Zu « Schluß dt« Obstkuvve mit Zucker süßen . —
Anmcrkuna : Nach Belieben kann die ganze Obst-
suppe oder ein Teil der Früchte durch ein. Sieb a«-
rührt werden.
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Grenze öer Not
XVo c k e o I p r u o k cke r di8 v 4 p

„Die Rot kennt eine Grenz«, und zw« da,
wo die Standhaftigkeit und der Mut unbegrenzt
geworden find." De. Goedbrl «.
In der Not zeigt sich der Mann. Nun ist er her-

ausaefordert vom Schicksal, sich mit seinen innersten
Kräften des Herzens und der Geistes zu bewähren.
Nun mutz er beweisen, was an ihm ist. Wenn er
hingeht und klagt anstatt mit Wüsten und Zähnen
sich zu wehren, so ist er verloren. Wenn er alle
Kräfte zusammensaßtund sich auch in der größten
Rot des Leiber uiü» Lebens nicht geschlagen gibt,
sondern seinen Geist und seine Fäuste nach besten
Kräften regt, da wird er die Notzeit bestehen.

Wie mit dem einzelnen, so ist es mit den Völkern.
Notzeiten sind die großen Probezeiten der Völker.
In »er Not einer gnadenlosen Entscheidung werden
die Völker gewogen und die, welche zu leicht be¬
funden wurden, weil sie in der Not der Zeit klein¬
mütig wurden und verzagten, werden verworfen,
und das von Rechts wegen. Nur die Völker be¬
stehen, di« unerschüttert dar Notwendige tun und
damit die Rot wenden.

ES gibt keine Not, die ohne Grenze» wäre. ES
gibt eine Kraft, die ihr gebietet: bi« hierher und
nicht weiter! Es gibt eine Grenze, an der die Not
chre Macht über die Herzen und di« Gemüter und
über di« Leiber verliert. Die Not hat ihre Grenze
eben da, „wo die Standhaftigkeit und der Mut un¬
begrenzt geworden sind!" Dar Volk, das diese
Grenzlinie der Rot mit ehernen Herzen als eine
äußert « Verteidigungslinie hält wird auch jede
Not vestehen und sich den Weg in die bessere Zu¬
kunft gewißlich erkämpfen!

«jeder « ttitiirm«flk
im Reserve-Lazarett Nagold

Auch am gestrigen Freitagnachmittag konzer¬
tierte rin bekanntes und geschätztes Wehrmacht-
orchestrr im Reservelazarett Nagold. Di« Laza-
rrttbewohner lauschten den schneidig gespielten
Musikstücken andachtsvoll und freudig. Die
Freude, die Kameraden Kameraden vermitteln,
lebt m den Musikern und schenkt sich in vollende¬
tem Borkrag immer wieder hin. Der Beifall war
auch diesmal reich und verdient.

Da» Schulwesen im Bezirk Nagold
Vor SV und vor 25 Jahren

Im Juli 1919 — also vor 2S Jahren — waren
in 60 Schulgemeinden 124 Lehrer tätig , und zwar
91 ständige und 33 unständige. Von den im er¬
sten Weltkrieg ausmarschierten Lehrern des Be¬
zirks starben 26 den Heldentod. Auf einen Leh¬
rer kamen vor 26 Je . .. . n durchschnittlich 55 Schü¬
ler. Die kleinste Schülerzahl hatte Beuren mit 10,
die größte Neuweiler mit 114 Schülern. In 109
Klassen wurde Abteilungsunterricht erteilt . Die
Schülerzahl war auch 1919 im Abnehmen begrif¬
fen. Während sie im Jahre 1919 6743 betrug,
waren es im Jahre 1916 noch 7216 Schüler, also
»ine Abnahme um 474 in drei Jahren.

Zwei tödlich verlaufene
UnglllcksMe

in Neuenbürg
Der in einem Neuenbürger Betrieb beschäftigte

43 Jahre alte Josef KönSgen  aus Küßrin
(Oberelsaß) wurde durch ausströmcnde Masse am
ganzen Leib verbrüht und mutzte in schwerver¬
letztem Zustande ins Kreiskrankenhaus eingelie¬
fert werden, woselbst er unter großen Schmerzen
verschied. Es handelt sich um einen braven Fa¬
milienvater , der ob seiner Rechtschaffenheit bei
Betriebsführer und Arbeitskameraden sehr be¬
liebt war.

Abends wurde der im .gleichen Betrieb beschäf¬
tigte, von Neuenbürg gebürtige Wilhelm
Wacker entseelt aus dem am Geschäft vorbei¬
fließenden Kanal gezogen. Aerztlich geleitete Wie-,
derbelebungsversucheblieben leider erfolglos. Fest
steht, daß dritte Personen an dem Unglück kein
Verschulden trifft . Wacker stand im 67. Lebens¬
jahr . Er hinterläßt eine Familie.

Ernstmühl . Heute darf unser ältester Einwoh¬
ner, Landwirt Karl Bolz,  seinen 82. Geburts¬
tag feiern. Wenigen ist es vergönnt, in diesem
Alter noch so gesund und rüstig zu sein. Ob er
mit der Sense hinausgeht und mäht, ob er Hotz
macht oder ob man sich mit ihm unterhält , immer
ist er freundlich und läßt sich sein hohes Alter
nicht anmerken. Täglich liest er noch nach Feier¬
abend seine Zeitung und raucht sein Pfeisle im
Kreise seiner Kinder. Möge der bereits mit 9 Ur¬
enkeln gesegnete, überall beliebte Mann auch wie¬
der friedlichere Zeiten erleben.

Herrenberg. Nach kurzer Krankheit starb Di¬
rektor i. R. Robert Strasse»  im Alter von
63 Jahren . Seit Gründung der Elektrischen Kraft¬
übertragung — dem damals bescheidenen Unter¬
nehmen — hatte er dieser mit seiner ganzen
Schaffenskraft und seiner organisatorischen Fähig¬
keit gedient und stand mit an ihrer Spitze als
Verantwortlicher kaufmännischer Leiter und Mit¬
vorstand. Nach vollzogener Uebernahme der EKH.'
in die Energie-Versorgung Schwaben AG. Stutt¬
gart trat «r im Sommer 1942 in den wohlver¬
dienten Ruhestand. Seine Arbeit und sein soziales
Verständnis hatten ihm die Achtung und Wert¬
schätzung bei der Gesamtgefolgschaft eingetragen.

Dienstnachricht. Zum Regierungssekretär er¬
nannt wurde der Reg.Assistent Fidel Wagegg
beim Forstamt Altensteig,  Teilnehmer des
ersten Weltkrieges.

Wir sehen im Silm:
„Die goldene Spinne " im Volkstheater Calw
Das Volkstheater Calw bringt über das Wo¬

chenende den spannenden Terra -Film „Die gol¬
dene Spinne"  mit Kirsten Heiberg, Jutta
Freybe, Harald Paulsen und Otto Gebühr in
den Hauptrollen . Die Spielleitung hat Erich En¬
gels. Dieser Aufklärungsfilm gibt einen inter¬
essanten Einblick in die feindliche Spionage . Er
deckt Vorgänge auf, die seit dem Film „Achtung,
Feind hört mit !" nicht mehr das Thema von
Filmwerken gewesen sind. Wie dje Feindspionage
arbeitet , welcher Mittel sie sich bedient, wird hier
mit derselben Klarheit gezeigt, wie die Gründlich¬
keit der deutschen Abwehr. Allzu leicht sind wir
bereit, uns wichtig zu machen. Die feindlichen
Agenten schleichen sich gerade an solche Naturen
heran, die aus Eitelkeit und Leichtsinn zu Ver¬
rätern werden können.
„Ein Mann für meine Frau " im Tonfilmtheater

Nagold
Wenn ein in anderweitige Abenteuer verstrick¬

ter Ehemann ausgeht, seiner Frau einen neuen
würdigen Nachfolger zu suchen, dann weiß man
schon, daß es lustig zugeht. Wenn dieser seltsame
Gemahl noch dazu Johannes Riemann ist, dann
ist der Spaß schon etwas Ergötzliches. Und der
eine, der Gefährliche, erhält die Freundin . Diesen
lebenslustigen Frechdachs und modernen Bon-
viant zeichnet Rolf Weih. Die Frau , um die da
so intensiv gewürfelt wird, ist Magda Schneider.
Im Komplott ist ferner noch Hedwig Bleibtreu
als lebenslustige Omama.

Deutscher Sommer im Schwarzwald
^Lctiäenl (Iicti68 beim V̂unäem Um-eii unsere LtLcite unä Dörfer

DaS Schulwesen im Bezirk Nagold hat im
Lauf» der Zeit starke Aenderungen erfahren.
Heute haben wir trotz des Krieges wie überall
dn deutschen Reiche so auch im Bezirk Nagold
«in« Schule, die sich sehen lasten kann. Die
Deutsche Volksschule war aber auch im Jahre
18S4 — also vor 50 Jahren — schon auf einer
beachtlichen Höhe. Sn 36 Schulgemeinden des Be¬
zirks Nagold befanden sich damals 50 ständige
und 22 unständige Lehrkräfte. Die Zahl der Schü¬
ler war seiner Zeit leider stark im Rückgang be¬
griffen. Im Bezirk Nagold gab es damals 4394
Schüler (2091 Knaben und 2303 Mädchen), wäh¬
rend eS im Jahre 1869 nicht weniger als 600
Schüler mehr waren Holzbronn war zwar da¬
mals weggefallen und Calw zugeteilt worden,
trotzdem betrug die Abnahme der Schüler 10 Pro-
zent. Die Entvölkerung des Landes, die sich im
Zug zur Stadt zeigte, kam so besonders deutlich
zum Ausdruck.

Die größte Schülerzahl hatte damals die
k. Schulklasse in Hochdorf, Kreis Horb, das zum
Bezirk Nagold gchörte, mit 124 Schülern, die
größte rinklastige Schule Bösingen mit 119 Schü¬
lern, während sich in Beuren und Altensteig-Dorf
dir kleinste Schülerzahl — 16 und 30 — befand.
Sn 80 Schulklassen deS Bezirks war Abteilungs¬
unterricht eingeführt. Sn Beuren war ein neues
SchulhauS gebaut worden. Pläne für neue
Schulhäuser lagen vor für Hochdorf und
Walddorf.

Im Bezirk Nagold bestanden außer 6 gewerb-
kichen Fortbildungsschulen und 6 erweiterten
Sonntagsschulen 20 Winterabendschulen. Die Leh¬
rer an letzteren wurden vom Landw. Bezirksver¬
ein mit Prämien bedacht. Mit Macht arbeitete
man daran , an die Stelle der Sonntagsschule die
reguläre Fortbildungsschule zu setzen.
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Wir sind auf dem Höhepunkt des Jahres au¬
gelangt. Das Blühen, das uns im Frühling ent¬
zückte, gleitet hinüber ins Reifen. Mit Riesen¬
schritten gehts der Ernte entgegen. Einem glühen¬
den Feuerball gleich hängt die Sonne am Fir¬
mamente. Was tuts , wenn der Himmel einmal
wolkeuverhaugeu ist und ein kühler Wind über
den Schwarzwald streicht! „Mählich aus der
Wolke steigt neu hervor der Sonneuadel !" In der
Natur feiert dis überströmcnde Leben täglich
seine neuen Triumphe namenloser Schönheit, die
wir nur ahnend erfassen.

Sich an der Heimat freuen, heißt auch, das
Leben lebenswerier gestalten. Wenn wir mit
wachem Sinn und geschärften Blicken durch un¬
sere anmutigen Städte und lieblichen Dörfer
streifen, den Körper dabei stählen und Herz und
Nerven stärken, dann mutet das Bild, das sie uns
bieten, friedensmäßig au.

Das Alltagsleben geht seinen gewohnten Gang.
Der Bauer und heute mehr no^> die Bäuerin
gehen aufs Feld. In den Werkstätten rattern die
Maschinen. Sn den Geschäften und Gaslhösen
bekommt man alles zum Leben Notwendige. Tie
Häuser sind, wohin man auch im Schwarzwald
schauen mag, in gutem Zustand, die Bewohner
bemühen sich sichtlich, ihre Sachwerte zu erhalten,
ja , ihre Stadt , ihr Dorf noch schöner zu gestalten.

Freilich fehlen die Männer , sie halte» an den
Fronten Wacht, damit der Feind den Heimat¬
frieden nicht störe. An ihre Stelle sind auslän¬
dische Arbeitskräfte getreten, und ihren Arbeits¬
platz nehmen oft Frauen ein, die auf dem Po¬
sten, auf dem sie nun stehen, ihre Pflicht und
mehr als ihre Pflicht tun . Sie beleben in erster
Linie das Straßenbild.

Den Mädchen und Frauen im Schwarzwald
sieht man keineswegs an, daß wir im fünften
Kriegsjahr stehen. Sie kommen trotz Sperrung
der Kleiderkarte flott und sauber angezogen da¬
her. Auch wenn der leichte Straßenschuh vielfach
nicht dem entspricht, was man in Friedenszeiten
zu tragen gewohnt war , und der sonst mitunter
übermoderne Hut einem apart gewundenen Kopf-
tuch gewichen ist, sehen sie hübsch und gepflegt
aus . Leichtfüßig, mit beschwingtemSchritt schrei¬
ten sie froh und sorgenfrei in den deutschen
Sommer.

„Ich fühl' mich recht wie neu geschaffen. Wo
ist die Sorge nur und Not?" So fragen wir mit
Eicheudorff. Leid und Sorgen schafft der Krieg
freilich immer, aber wenn die Welt im Sommer-
sounenschein liegt und wir Augen für die kleinen
Freuden am Wegrain und am Waldesrand
haben, daun verklärt sich der Schmerz.

„Wenn das alles, was unsere Schwarzwald-
heimat uns so liebenswert macht, nun eine Beute
der vertierten Bolschewisten würde? Wenn die
Sowjets unser ganzes Volkstum auszurotten sich
anschickten, unsere Frauen und Mädchen schände¬
ten' und Schandtaten verübten, wie sie es überall
zu tun pflegen, wohin sie auch kommen mögen?"
„O", sagte ein Volksgenosse, mit dem wir dieser
Tage sprachen, „die Bolschewisten sind weit, und
wenn sie kämen, was wollen Sie da machen?"

Dieser Mann war vom großen Geschehen un¬
serer Zeit noa) nicht beeindruckt und hatte seinen
Sinn nicht erfaßt.

Letzt, wo wir in die entscheidendePhase des
Krieges euitrelcu, muß unser Volk zu spontaner,
innerer Teilnahme erwachen. Wir kämpfen um
anes, was uns das Leben lebenswert erscheinen
laßt . Wir wi, .eu, daß ein Sklaveulos das Schick¬
sal unserer ganzen Nation sein wird, wenn wir
unterliegen. Wenn wir nicht die Sieger bleiben,
dann öffnet sich uns eine Zukunft, die schlimmer
ist als die, die je einmal dem deutschen Volke zu¬
teil wurde. Unser Los ist dann schlimmer als
der Tod.

Das sagt uns unser klarer Verstand, das wissen
wir aus den haßerfüllten Ankündigungen der
Plutokrateu und Bolschewisten, das zeigt uns vor
cu.em das bolschewistische Beispiel, angefangen —
um nur einiges zu nennen — bei jenen baltischen
Pastoren , denen vor fast 25 Jahren die asiatischen
Mordbestien den Bauch aufschlitzteu, ein Stück
Eingeweide herausholten und an einen Baum
nagelten, um den das Opfer so lange Herum¬
getrieben wurde, bis es mit um den Baum ge¬
schlungenenGedärmen tot liegen blieb, angefan¬
gen von dieser skandalösen Mordtat bis zu jenen
rumänischen Priestern , die nach dem bolschewisti¬
schen Einfall ins rumänische Grenzgebiet von
entmenschten' Kommissaren bei lebendigem Leibe
in ihrer Kirche gekreuzigt wurden.

Kundgebungen in England und USA ., deren
Echo gerade in diesen Tagen zu uns kommt, be¬
sagen mit wünschenswertester Deutlichkeit, daß
unsere Feinde dem Bolschewismus die Henkers¬
arbeit an Deutschland zugedacht haben, deren Ziel
die Ausrottung alles dessen ist, was deutsch
heißt. Damit würde auch die gesamte europäische
Kultur der Vernichtung anheimfallen.

Um unser Volk vor all dem zu bewahren, dar¬
um kämpfen wir mit fanatischem Sicgeswillen
und tun unsere Pflicht mit beispiellosem Eifer.
Aber es geht um mehr ! Wir stehen heute gegen
eine Welt des menschlichenRückschritts und der
sozialen Knechtung. Wir wollen und werden
diese niederringen und dafür eine neue, bessere,
schönere aufbauen.

Um das zu erreichen, müssen wir von einem
kompromißlosen Willen zum Sieg besessen sein.
Es gibt gar keinen anderen Gedanken als : Sieg
und wieder Sieg ! Ter Sieg muß unser alleiniges
Denken und Fühlen sein, und jeder hat zu seinem
Teil mit heißem Herzen und fiebernden Sinnen
das Seinige dazu beizntragen.

Der große Königsberger Philosoph K an t sagte
einmal : „Es ist überall nichts in der Welt, ja
überhaupt auch außerhalb derselben zu denken
möglich, was ohne Einschränkung für gut gehal¬
ten werden könnte, als allein der Wille !"

Ich will, das Wort ist mächtim
spricht's einer ernst und still,
die Sterne reißt vom Himmel
das eine Wort „Ich will !"

Haben wir diesen Willen, und nichts kann
uns brechen! Tann ist der Sieg unser ! f . Lcbx.
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Wörle lachte in sich hinein. Natürlich wußte die

gute Wirtin des „Grünen Kranzes" ganz genau
was Herr Wendelin da vorgestern abend am Te-'
lephon gesagt hatte, aber sie wollte sich wohl ein
bißchen interessant machen und ihr Geheimnis
nur gegen die Vertilgung einiger Grogs verkam
fen. Er nickte ihr zu:

„Na, dann holen Sie noch so ein Ding, und
wenn ich Sie auch zu einem Glase einladen
darf, gnädige Frau , dann tue ich es hiermit."

„Nee, nee, danke schön, wissen Sie, aber ich
trinke so tagsüber noch keinen Grog, mir war
immer so heiß davon und dann habe ich es ja an
der Galle. Ich war nämlich vorige Woche beim
Doktor, der sagte mir , ich müßte mich ein biß-
chen in acht nehmen."

Frau Sauerzahn verschwand mit dem Glas
in der Hand in der Küche. Wörle trommelt«
mit den Fingern auf der blankgescheuerten Tisch-
Platte und zerbrach sich den Kopf, wie er noch
mehr aus dem unergründlichen Neuigkeitsvorrat
der Wirtin herausschöpfen könnte.

„Was meinen Sie denn eigentlich zu der furcht-
baren Mordsache, die hier so in Ihrer unmittel-
baren Nachbarschaft passiert ist?" fragte Wörle,
als Frau Sauerzahn wieder ihm gegenüber Platz
genommen hatte.

„Eine Sünde und Schande ist es! Ach, und was
die Leute alles reden! Sie haben es ja vorhin im'
Laden Wohl gehört, die glauben natürlich, daß
die Baronin dazu fähig ist. Aber das ist ein dum-
mer Schnack, eine vornehme Dame tut so was
nicht. Ich glaube, daß es ein Einbrecher gewesen
sein muß, der Baron soll ja Viele Kunstschätze
aufgestapelt haben, und das verführt ja denn Wohl
auch, noch? Tie Polizei wird das schon rauskrie¬
gen —, wir kleinen Leute sollen da man schön
die Finger von lasten. Sie find doch übrigens
auch von der Polizei ?"

Frau Sauerzahn schoß diesen Satz ab wie einen
Pfeil , aber Wörle war darauf vorbereitet.

„Ich bin nicht von der Polizei. Ehrenwort. Es
interessiert mich nur , weil ich auf dem Schloß
wohne."

„Ja ? Und hat die Polizei denn schon einen
bestimmten Verdacht?"

Frau Sauerzahn leckte sich bei dieser Frage gie¬
rig die Lippen. Aber Wörle sah ein, daß er so
nicht weiterkam und fragt energisch:

„Wollen Sie mir eine Frage beantworten?"
Die dicke Wirtin nickte und holte tief Atem.
„Mit wem hat Herr Wendelin vorgestern abend

telephoniert?"
„Das weiß ich nicht. Aber er hat mich vorher

nach der Bedienung der Telephonzelle gefragt
und wollte wissen, wie man das macht, wenn man
beispielsweise das Schloß anrufen will, und da
habe ich es gezeigt. Da ist doch nichts bei —,
das wird man doch Wohl einem gutzahlenden Gast
auseinanderklamüsern können, noch?"

„So —, das wollte er also wissen."
Wörle legte einen Zehnmarkscheinauf den Tisch,

erhob sich und sagte: „Aber etwas anderes hätte
ich gern gewußt."

Frau Sauerzahn blickte erschrocken auf den
Zehnmarkschein.

„Ich will erst mal rausgeben."
„Nein —, lassen Sie mal den Rest für Sh«

Bemühungen."
„Oh, danke, das kann ich doch gar nicht - "
„Sie können schon—, ich bin Ihnen sehr dank¬

bar für das nette Gespräch. Hören Sie genau
zu. Wenn ich Ihnen verspreche, nächsten Sommer
hier vier Wochen Urlaub zu verbringen, volle
vier Wochen, und vielleicht noch ein paar gut¬
zahlende Freunde mitbrächte —, wenn ich Ihnen
das verspräche—, würden Sie sich dann vielleicht
besinnen können, was Herr Wendelin vorgestern
abend am Telephon gesagt hat ?"

Sie sah sich etwas ratlos im Zimmer um. „Tr
ist ja nicht da —, ist heute nach Rostock, wie er
sagte, wollte Malzeug holen."

„Na, dann müßte ich eben nächsten Somme»
wieder nach Hiddensee. Hiddensee ist prachtvoll
wenn das Wetter einigermaßen gut ist. Auf Wie«
Versehen, gnädige Frau ."

Da kam sie ganz nahe und flüsterte, obwohl kein
Mensch in der Nähe war, der sie hätte hören
können:

„Er hat nur drei Worte gesagt."
„Wissen Sie noch ganz genau, wie diese drei

Worte lauteten ?"
Sie nickt eifrig. „Er sagte: Wendelin weiß es.

-Und dann hat er den Hörer aufgehängt . . "
*

Gerade als sich Wörle im „Grünen Krug" von
Frau Sauerzahn verabschiedete, um noch einen
kleinen Gang am Hasenbach entlang zu machen,
weil der Wind sich gelegt hatte und die Winter¬
sonne wohlmeinend vom Himmel strahlte, ließ
sich Anselmi leise zitternd und ächzend in den
Sessel vor Gollatz fallen. Er wischte sich mit sei¬
nen dicken, beringten Fingern aufgeregt über die
Stirn , indem er murmelte:

„Nein, ich kann gar nicht darüber hinweg-
kommen!"

Ter Kriminalrat musterte ihn mit seinen brau¬
nen Augen, gespannt, hielt seinen linken Rock-
aufschlag fest und fragte nach einer wirkungsvol¬
len Pause , ohne den Blick von ihm zu wenden,
wie in einem Plötzlichen Angriff:

„Wieso sind Sie eigentlich hier im Hause an¬
wesend, Herr Anselmi?"

(Fortsetzung folgt)



Schwäbisches Land
Oie Gauhauptstaöt meldet

Mr den September sind wiederum Eignungs-
und Reifeprüfungen der Reichstheaterkam-
mer  für Schauspiel , Oper und Operette vorgesehen.
Meldungen sind bis 7. August an den Landesleiter
der Reichstheaterkammer , Stuttgart , Königstr . 73
Milhelmsbau ) zu richten.

Brandstiftung im eigenen Haus
Stuttgart . Die 55 Jahre alte Kaufmannswitwe

Berta Müller  aus Stuttgart -Bad Cannstatt
wurde von der Strafkammer wegen vorsätzlicher

1 Brandstiftung zueinemJahrvierMonaten
'Zuchthaus  verurteilt . Die Angeklagte , die nach

dem Tode ihres Mannes dessen Aussteuer - und
Mschegeschäft weiterführte , ist durch chronischen

' Moholismus degeneriert . Im April war sie in
, betrunkenem Zustand mit ihrer im Hause wohnen-
s den Verkäuferin und ihrer Hausgehilfin in einen

heftigen Wortwechsel geraten , bei dem sie den beiden
'drohte,es werde nächstens etwas über sie kommen,
>woran sie gar nicht dächten . Am folgenden Morgen
' brannte es dann im Haus an zwei Stellen zugleich,
<im Verkaufsraum und im Warenmagazin . Die von
'Passanten gewarnte Verkäuferin konnte durch das
Ibereits verqualmte Treppenhaus ins Freie gelangen,
während die Hausgehtlfin durch das Fenster ihrer

^Dachkammerüber das Dach in das Nachbarhaus
flüchtete. Die Angeklagte selbst hatte sich in einem

' » interzimmer eingeschkoffen und gab <Wf Klopfelt
i sttne Antwort , so daß die Tür von her Feuerpolizei
Igeöffnet werden mußte . Sie bestritt , den Brand
i gelegt zu haben , obgläch nach Lage d« Dinge keine
fvnderen Personen in Betracht kommen konnten.
Me Strafkammer berücksichtigte Hel ihrem Urteil die
church Moholismus bedingte Störung der Getstes-
'migkeit der Angeklagten.

Zraueu bei der Werksrhukrug *
nag. Besigheim . Auf der Gauschuie UI der NS .»

. " " oh enstein,Krauenschast . Schloß Hol trafen sich

die Sachbearbnterumcn sür die Werkarbcit der Ab-
tcilung „ Kiiltur — Erziehung — Schulung " zu
einer Kurzschulcmg . Neue Richtlinien für Nie
Wlntcrarbnt wurden bekanntgegeben , wobei zu be-
merkLiiist/daßvorw irgend Gebrauchs gegenstände .für
ote Flicgergcschädigten angöfcrtigt werden fallen.
Durch Austausch von Erfahrungen und einzelnen
Mustern und durch praktische Schulung gewannen
die Teilnehmerinnen wertvolle Anregungen für ihre
Arbeit in den Kreisen.

Hanshaltplcm der Stadt Reutlingen
Reutlingen . In der letzten Ratsherrensitzung

wurde die Haushaltsatzung der Stadt für das Rech¬
nungsjahr 1944 verabschiedet . Der Haushaltplan
wurde im ordentlichen Haushalt in der Einnahme
aüf 8 003 509 Mark , in der Ausgabe auf ebenfalls
8 003 509 RM . festgelegt , !m außerordentlichen
Haushaltplan sind Einnahme und Ausgabe je auf
1576 000 RM . festgesetzt. Der Stand der Rücklagen
wird auf 31 . März 1945 mit 4 825 077 RM . ver¬
anschlagt . Am Schluffe der Ratsherrensitzung wür¬
digte der Vorsitzende , Bürgermeister Dr . Allmen¬
dinger,  die jahrzehntelange , vorbildliche Tätig¬
keit des verstorbenen Ehrenbürgers Gustav Groß
für die Stadt Reutlingen und teilte mit , daß die
Dichterin Isolde Kurz zugunsten ihrer Patenschule
eine hochherzige Stiftung angeordnet hat . Weiterhin
hat die Stadtverwaltung mit großzügiger Unterstüt¬
zung von VerlagKbuchhändler Hermann Leins die
Möglichkeit , allen Ausmarschierten ein « schön«
Buchgabe zu überreichen.

Heustock sorgfältig überwache»!
Hcidcnheim . Da an manchen Orten das Heu in

feuchtem Zustand eingebracht wurde , ist doppelte
Vorsicht am Platze . Es ist unerläßlich , die Tempera¬
tur des Heustocks zu überwachen . In Heidenheim
entstand in einem bäuerlichen Anwesen ein Brand,
der aus feucht eingesahrenes Heu zurückzuführen ist.
Glücklicherweise konnte der Brand , ehe er größere
Ausdehnung annahm , gelöscht werden.

Jugendliche GiftmSrderi « . Auf einen , Gut in der
Nätze von Re « ne 8 (Frankreich ) wurde ein noch
minderjähriges Mädchen wegen Vergiftung der
Mutter , des Bruders und von vier Dienstboten
verhaftet . Drei Personen , darunter die Mutter , der
Bruder und ein Dienstbote , erlagen den Ver¬
giftungen.

Todesstrafe für eine « Bolksverräter . Der Anton
Waffler aus München  hat als Zivilangestell¬
ter einer Webrmachtsbienststelle gegenüber iüu,
dienstlich unterstellten weibliche » Angestellten lange
Zeit hindurch defaltistische und aufreizende Reden
geführt . Die Bolkssenofsinnen . die er mit feinem
dummen , aber volksverräterischem Geschwätz be¬
lästigte , traten ihm mcbrsach energisch entgegen . Als
er trotzdem mit seinen Acutzerungen sortfuhr . brach¬
ten sie die Vorgänge zur Anzeige . Der Bolksgerichts-
bot verurteilte Waffler , »m Tobe . DaS Urteil ist
bereits vollstrcckt.

Württembergs Sport am Wochenende
Das bedeutsamste sportliche Ereignis am kom¬

menden Sonntag ist das Gauendspiel um
den Tschammervokal  zwischen der KSG.
Stuttgarter Kickers / Sportfreunde und dem Gau-
meistcr SB . Göppingen in der Stuttgarter Adolf-
Hitler -Kampfbahn . Die Aufstiegsrnnde wird mit
drei Begegnungen fortgesetzt, in denen jedoch end-
gültige Klärungen noch nicht zu erwarten sind, und
zwar spiele » in der Gruppe Nord : HSB . Heilbronn
gegen SpBgg . LuLwigsburg und in der Gruppe
Süd : Normannia Gmünd — FC . Eislingen sowie
SSB . Mm — Sportfreunde Ehlingen . Für Sams¬
tag abend bat sich Ulm 1848 den LSB . Fürsten¬
feldbruck zu einem Freundschaftsspiel im Ulmer
Stadion einaeladen . — Im Reichsstädtewettbewerb
öer H andb all - K r a u e n ist u . a. die Begeg¬
nung München gegen Stuttgart vorgesehen . Würt¬
tembergs zweiter Babnradrenntag  wird mit
guter Besetzung in Ulm Lurchgeführt. Die Hitler-
Jugend veranstaltet ei» Gebietsturnier im
Ringen und Gewichtbeben  in Stuttgart-
Münster mit 380 Teilnehmer » und in Bietigheim
werden die Gebietsmeisterschaften im
Schwimmen  entschieden . Ein « grobe sportlich«
Moraenveranstallung führt Ser Svortgau Würt-
tembers -Hohenzoller » am Sonntag im Stuttgarter
Stadtaarten durch. Das Grvvvensvtel
Schwabe « — Württemberg,  zur Deutschen

Juaendmeisterfchaft im HI . - Y a n o v a I t . das ver-
aanaenen Sonntag ausfiel , . soll nun an diesem
Sonntag nachgeholt werden : es treffen sich Labet I» ,
Augsburg Ser Ban « 'Augsburg und der Bann Göp - i
pi »gen.

Das Turnier  der besten württembcraischeu
Weltergewichtler  in Stuttgart , das bereit«
vor einigen Wochen geplant war , wird nun aA
Samstav SurchgefüSrt : cs werden sich an dem Tur¬
nier beteiligen : der lctztstibrige Deutsche Meister)
Biblcr lWH/SGOP Stuttgart ) , der Gaumeister

Zur Amgestaltung der Reichsfettkarten
In Ergänzung zu der Mitteilung über die tech.

msche Umgestaltung der Reichsfettkarte teilt das,
Reicksernährungsministerium mit , daß in der)
65 . Zuteilungsperiode vom 24 . Juli bis 20 . August)
»uch die Großabschnitte L bis v der Reichsfettkarts l
für Normalverbraucher über 18 Jahre und dm?
Großabschnitte L bis k? der Reichsfettkarte für'
Jugendliche von 14 bis 18 Jahren zum Bezugs
von Butter berechtigen . Es kommen also einschließ¬
lich der übrigen Butterabschnttte der Fettkarte in dek
65 . Zuteilungsperiode insgesamt 625 Gramm
Butter  an die Normalverbraucher über 18 Jahr«
und 875 Gramm Butter  an die Jugendlichen
von 14 bis 18 Jahren zur Verteilung.

Außerdem wird darauf hingewiesen , daß in Ab¬
änderung des Zuteilungserlasses sür die 65 . Zu¬
teilungsperiode nicht 50 Gramm , sondern 100 Gramm
Getreidenährmittel durch Kartoffelstärke -Erzeugnisse
ersetzt werden . Daher werden zusätzlich zu den bei.
den -8t -Abschnitten der Nährmittelkarten auf die
Abschnitte kl 21 und kl 22 der rosa Karten sowie
II 9 und kl 10 der blauen Karten Kärtoffelstärke-
Erzeugniffe abgegeben.

I // « rek « ver Ärerr/e « tt.

von 22 .1ö bis 5 .16 Uhr

AZ.-krssss Württemberg Omdll . Oesemtleitung O. Lose,
ver . Stuttgart , I 'rieäriedstr . 13. Verlsgsleiter uuä Lodritt-
letter k' . 8 . Sebvsls , Oalv . Verleg : Ledvarrvatä -Waebt
6mbL . Oruotc: Oelsoblägsr 'seks Luebclruelcvrei
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Vertausche ein leichteres

Arbeitspferd
gegen ein schwereres.

M . Lörchrr , SPeßhardt
Telefon 610 Calw

Verkaufe schöne

Kalbi«
25 Wochen trächtig , oder eine
zum drittenmal 20 Wochen träch¬
tige Kuh.

Karl Rohm , Landw ., Wildberg
Ein 15 Monate altes

Rind
verkauft

Martin Bürkle , SPeßhardt

Setze eine 38 Wochen trächtige
ältere

Nutz- undFahrkuh
oder ein 18 Monate altes Zucht¬
rind dem Verkauf aus.

Wer , sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht ".

Ein 8 Monate altes , zur Zucht
geeignetes

Rind
verkauft

Johannes Mayer , Walddorf

Ein 1 >Ljähriges
Riud

verkauft (anzusehen über Mittag)
Johs . Schweizer , Wenden

Drei
Lüuferschweine

verkauft
Ludwig Schund , Rotfeldrn

Wachsamer geflügelfkvmmer
Hofhund

zu kaufen gesucht.
Hof Waldeck
Post Calw -Land

kr ^ rnu Tuliunkb / 8 er Oruck-
knopk grober llsitbarkeit / ist
sbgetrennt stets neu bereit.

5omm»U ?ilr«1
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cwtiosol ..

Junge

Bürohilfe
in Stenographie und Maschinen¬
schreiben bewandert , sofort nach
Nagold gesucht.

Angebote unter N . G . 16S an
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald -Wacht ".

Pflegestell»
in gutein Haus für 9jähr . Mäd¬
chen aus Stuttgart in Nagold
oder nächster Umgebung gesucht.
Familie mit Kindern bevorzugt.
Angebote - oder Anfragen erbeten
an Frau Gertrud Bleh , Nagold,
Oberer Waldeckweg 16 , Rufnum¬
mer Nagold 519.

Schwerbeschädigter sucht drin¬
gend ein

1—L. Fau »M»nha «s
gegen bar zu kaufen.

Angebote unter K . E . 16S an
die „Schwarzwald -Wacht ".

Auf der Alb , im Schwarzwald
oder anderer schöngelegener Ge¬
gend mit guten Bahnverbindun¬
gen werden in Jahresmicte als
Erholungsaufenthalt für Ge¬
folgschaftsmitglieder

L Riiume
evtl , auch Kauf oder Miete klei¬
neres Anwesen , gesucht . Gefl . Zu¬
schriften erbeten unter 2589
durch Anzeigengcsellschaft Fritz
Mayer und Co ., Stuttgart - w,
Augustenstraße 82 b.

Wohnungstausch
Biete geräumige 4 - Zimmer-

Wohnung in Stuttgart , Bopser-
gegend , mit Küche , Bad , Kam¬
mer , Fernsprecher . Suche ähn¬
liche in Calw oder Umgebung,
möglichst mit Gartenbenutznng.

Angebote unter A . K . 169 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald -Wacht ".

krst ricbtig reinigen
clorin

k>k- HE ^ P0l . >LK

Kavalier
Velos Scbubs u.lsttsrLocben
Lscisoirs cibs ^ ttast mit Deiner
l-iills ctokeb boucbttöons
Veovsocioog u. spowomstsrr
ssbEb - Ksvsliet'

wsiisrso Hbrbmucchericrsisso
rvigslübrt vvsntsn üonr ».

Suche

Couch
oder Chaiselongue , gut erhalten,
evtl , im Tausch gegen schönes,
neues Abendkleid , Kristallspiegrl,
gebrauchte Singer - Nähmaschine,
2 Wolldecken.

Angebote unter G . Sch . 170 an
die „Schwarzwald -Wacht ".

Tausch
Biete schönen Sessel (110 RM .),

suche gutes Damenfahrrad.
Angebote unter R . B . 167 an

die „Schwarzwald -Wacht ".

Biete Weiße
Stöckelschuhe

fast neu , Gr . 39— 40 , gegen eben¬
solche mit halbhohem od. niede¬
ren ! Absatz , kann auch andere
Farbe sein . Zu erfragen unter
M . B . 170 bei der „Schwarz¬
wald -Wacht ".

Tausche ein paar schwarze,
neuwertige

Spangenlederschuhe
Gr . 38 geg . gleichwertige , Gr . 40.

Wer , sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht"

Tausche Tisch mit Marmor¬
platte und 4 Stühlen gegen

Leiterrviigele
Zn erfragen bei der Geschäfts¬

stelle der „Schwarzwald -Äacht ".

Suche 150 — 200 Liter guten
Apfelmost

zu kaufen.
Angebote erbeten unter „M.

W .", Postfach „75 " Nagold.

Verkaufe 600 Liter guten
Obstmost

Wer , sagt die Geschäftsstelle der
,Schwarzwald -Wacht ".

Pilze
(Pfifferlinge ) sucht zu kaufen

Hotel „Hirsch ", ' Bad Teinach

DerLhriftlam- Smmmerrlih
muß heute bei der allgemeinen
Einschränkung an Kräften und
Lehrmitteln hin und wieder An¬
meldungen zum Fernstudium aus
spätere Zeit znrückstellcn . Bitte,
haben Sie dafür Verständnis;
denn in erster Linie müssen un¬
sere Soldaten n . Rüstungsarbei¬
ter mit technischem Schrifttum
zur Berufsföroerüng versorgt
werden . Einzelheiten über das
Christiani -Fcrnstudium in Ma¬
schinenbau , Elektrotechnik und
Balltechnik erfahren Sie aus
denl kostenlosen Studienprogramm
„Der neue Weg auswärts " von
Dr .-Jug . stabil . Paul Christiani,
Kanttanr

VoiMväer -llkillierku
unil Odjssttiv«

iVo cteutsciie Qrüncilicklieit de-
rvlinäerl rvirci, stall sie verankert
im Vertrauen ller llotokreunlle
aller Welt , llie aut llie Firmen¬
marke scstauea . Unck'istle grobe
lleit virll viellerkestren , rum
klutim ll . lleutscsten Vota -Optik!

>
Der Reichsminister für Rüstung

und Kriegsproduktion , Chef der '
Transporteinheiten Speer , Ber - >
lin KVtz 40 , Alsenstr . 4, Telefon
1165 81 , sucht

Kraftfahrer und Kraftfahrau«
lernlinge , Lohnbuchhalterfinne » ),
Stenotypistinnen « . Kontoristin - »
neu , Einsatz im Reich und den
besetzten Gebieten , Serviererin¬
nen und Reinemachefrauen , Ein¬
satz außerhalb Berlins.

Unterkunft usw . wird gewährt.

Größ . Metallhandels -Untrr-
nehmen sucht in Württemberg,
möglichst Nähe Stuttgart oder
Heilbronn

offen oder gedeckt mit Bahn - ,
möglichst jedoch auch Wasser¬
anschluß zu kaufen oder zu
mieten . Preisangebote unter
K. S . 72 an die „Schwarj-
ivald -Wacht ".

«ln« lall « Our6i«. Di« 1,ök1«1
r̂en Kvkpsl un<1 vv»

Kron̂ eüen murren Keule ver¬
mieden ypelrlen. vei ! unrerd

^rkeilrllroit yekrouckl viril.

»(O .. fokrilcos. u.

j

ln VovbinLung mit« »I >»>a kn»a>l»tNI»» >
gocelobl , «-gibt « ovtvoN«, Vltsmln S '
«nliisitenös Lbvviovslung lm Spvlss » ^
plan Ls» NIolnklnLs», vvslcv» «»v»
rum gosuvilon Secksilion dvitrsgs » 7



f,

Pab Tolz , Oberbayrrn / Hl - sau , 31. Juli 1044
Julius Schreckstr . 4

Kurz nach seinem schönsten Urlaub erhielten wir die
sür uns unfahbar « Nachricht , bah mein tnnigstgeliebter Mann,
unser treusorgender herzensguter Bati , Sohn , Bruder,
Schwiegersohn , Schwager und Onkel

. ff -Oberftnrmsühree
Otto Buyer

K »m» a « i«führer in einer fl -Panzer -Div.
S « h . des Kriegsoerbienstkreuzes S. Kl . m . Schwertern
im Alter von 32 Jahren im unerschütterlichen Glauben an
den Endsieg sür Führer und Vaterland im Westen de»
Heldentod sand.

In stiller, tiefer Trauer:
Erna Bnyer , geb. Grabe , t, Gattin
mit Klans « nd Klein -Ursula
Pantine Buyer , Mutter , nebst Angehörigen

Veikenyfronn , 17. Juli 1944
Danksagung

Sür die vielen Beweise herzl.
Tetlnahmenb .Hlschelden meines
lb. Mannes , uns . guten Bakers
Solllab Paulus , Schreiner-
meistrr , des. für die ehrenden
Nachrufe , sür die vielen Blu¬
menspenden und die Begleitung
zur letzten Ruhestätte sagen wir
herzlichen Dank.

Die Gattin : Lydia Paulus

Schiinbeonn , 20. Juli 1944
Danksagung

Sür dir liebeoolle Teilnahme
b. Heimgang unseres lb. Entschl
Jakob Hanselmann sowie sür
di« ihm während seiner Krank¬
heit erwiesene Liebe danken wir
herzlich : besonders dem Gesang¬
verein und allen für das letzte
Geleite.

Die trauernden
Hinterbliebenen

^ortin - violrioh
Vs » vrUdsrcrksn Irmtrauts
kam heute bei uns an.
ln vankbsrkoit unrt prsudo

vr . - e-i. Erika Hessenbruch

vr . m«4. Helwut Hessenbruch
ttON 17. ^uli 1944

Nagold , 18. Juli 1944
Danksagung

Für das ehrende Gedenken
und di« liebevolle Teilnahme
an dem schmerzlichen Verluste
unsere» lieben Sohnes , Bruders
und Verlobten , Leutnant
Wolfgang Ott , sagen innig¬
sten Dank

Familie Fritz Ott

Oberschwandorf , 18. 7. 44

Danksagung

Für die vielen Beweise herzt.
Liebe und Teilnahme während
der Leidenszeit und beim Heim,
gang unserer lieben Mutier
Katharine Heim sagen wir
herzlichen Dank.

Familie S . Hatzmann

Ls griillvn als Vorlodts:

Aorli Roller

Miz Schunzel

^sgolct , SsIgsnbsrgstesSs 12

^pol6 « ln Ik ., Karl -^ rlsdriokstf . 4
1944

^la Vsrlodts grllösn:

3na Buch

Erivin Lenz

Osilw Seutslsbsok

»lull 1944

^ls Vsrlodts grllösn:

Lore Schuo«

Alfred Helder

risgoiu Ldksussn

4u » 1S«4

Grundstück
im Schwarzwald , auch unfrucht¬
bares Gelände , das sich für kl.
Landhaus eignet , zu günstigen
Bedingungen zu kaufen gesucht.

Angebote unter H. L. 167 an
die „Schwarzwald -Wachi " .

. DuKrouchste-n-'
OülILI , ftronkenvkiss. lstruno ' :

»ly »» Irre»
S»»»»rr «r >t

»Igyerytzilf»,
«SaSIir

lekli »»»»»»

taündien 23, teopolUitroü» 4

wirren Lis, dal ) dis ös-
kämplvng der Tropen-
krankksitsn erst noch der
kntdsckvng des Qsrmania
im lakrs 1417 ln das öiick-
leld orrnsilicksr Forschung
rückte und dal ) «iie meisten
Tropenkronkkeitsn heute
heilbar geworden sind?
kios Oroütot deutscher

korrckvng

ererrreimirrei.

-M

^ )Vie mon cien fusi pstegl ^
so gssit mon!

r5u6krem

4/

im Oedrouck und in wenigen
thinulen ru bereiten : die ge
deikiidr » Löuglingsnbkrung
au « dem volkn Korn , ^

?LulxS

I^ ät ^ rspeise.
- ^ M«

>m Lonntag , 23 . Tu» 1944, 10 vlir , gestaltet die ttitler-
lugend im Oeorgenäum in Lslvanläöl .einer Hrbeitstagungeln«

Thema : vlrlck von Kutten , ktuksr und itiabaer ru deutscher Xrt

^ .lle Parteigenossinnen un -I -Oenoasen sowie die Levüikerung
Lsiws t»t r » dieser Leier herrlick «ingeladen.
K8VXP . Ortsgruppe Lolw

ger . ktIck
Ortsgruppenleiter

K8vz >p . Nitler -dogend
Kanu 8ebw »riw »ld/40l

gsr . 11 eptinx
Oberstammfübrer

Kurte IrrilM » ?
Lilme sincl beute kostbar und «In
so wertvoller Lilm wie cierdtimoss-
Panckroma -Lilm sollte nur klir wirk¬
lich lohnende ^ utgsden verwendet
werden . Knipsen Lie also nickt den
film ungeduldig ru Lnde , sondern
geben Lie bei jscler eiarelnsa Tkul-
nskme mit öeclackt vor , denn jedes
8ild soll dauernde Lreuds bereiten.
lAimoss , ^ ktiengksellsc !, ..Dresden

«l. ki êuelv-

ILrafsckieinitzstvH « Lslv

vis Vürtt . Landesbükne  bringt ein Lustspiel
von kranr Streicher

v » s V « rr « rei » I> ett5krniI
lkesel l -isksousU

Dienstag , IS . 4a » 1444, 2S Dkr llursaal
Lintritt ! 1. platr Pkt 2.—, 2. PIstr sil̂ l 1.50

tVelirmaciit kalbe Preise.

Voiverkauk : Lebens,nittelgescbiilt krennenstukl
pgr du^Endlicke verboten

SreiwiUige Feuerwehr Calw
Unsere diesjährige

Hattptvrrsawmlttn»
findet am Samstag , 22 . Juli 1944, abends ' /,9Uhr im Saalbau Weiß
holt . Sämtliche Feuerwehrmänner sind vrrpsiichtet , daran letlzunehmen.
Die Beteiligung der Lotsen ist erwünscht.

De - Wehrfiiheer

ÄS
vr . Zlecker ». e » i«

ab 24. du»

Ilsla « 8preck » tem ^ «

0sntt8k Vrelnrr

dis 12. August

Ics »i »s 8prsel »» tiii »äe

EtLeichLerung
bei Kopfweh infolge von Stockschnupfen, Verstopfung « und Stauung«
im Aasonrachenrarun bringt meist Klosterfrau- Schnupfpulver. Be , mehr¬
fachem Gebrauch pflegt ohne schädliche Nebenwirkungen bald em Gefühl
der Befreiung und Erfrischung einMtretea. Seit über hundert Bahren
bewährt ! Aus Heilkraut«« hergcstellt von der gleichen s >rma, die den
Klosterfcau- Meiissengeist erzeugt. ^ . . .. . .
Bille machen 6ie einen Besuch ! Originaleren zu 56 Pig « (2nhau etwa
5 Gramm) in Apotheken und Drogerien.

Svang . Gottesdienste
Calw

Sonntag , 23. Juli:
9.30 Uhr Hauptgottesdienst

(Prälat Lic. Schlotter)
Mittwoch . 26. Juli:

8.30 Uhr Kriegsbetstunde im
Chor der Kirche

Kath. Gottesdienste
Sonntag , 23. Füll 1944
Calw : 7 und SLO Uhr
Bad Liebenzell : 9 und 10 Uhr
Nagold : 10 Uhr
Rohrdorf : 7.30 Uhr

c - w « » Ir

dis suk IVsiteres

Eoang. Gottesdienste
Nagold

Sonntag , 23. Juli:
9.45 Uhr Gottesdienst

10.45 Uhr Kindergottesdienst
11.15 Uhr Christenlehre , Söhne
19.30 Uhr Abendgottesdienst

Mittwoch , 26. Juli:
20 Uhr Bibelstunde , Vereinsh.

Jselshausen
Sonntag , 23. Juli:

8.30 Uhr Gottesdienst
9.30 Uhr Klndergottesdienst

Bischöfliche
Methodistenkirche

Nagold
Sonntag , 9.30 Uhr Gottesdienst.
Mittwoch . 20 .15 Uhr Bibelftunde.

d»

rs

p . s .o » vseocht
Mas,- mw » awamin

* «ell . vch0ttKt » . di.

kaodeLattlg-
Ba - nn BeaUeli

eine ausreichende Krsnken-
versickerungad - uscklieüell,
da sonst vielleicht jahrelang
oder so ^sr tltr das Zanre
Leben untragbare Ausgaben
entstellen können . Vkir
tükren Tsrike lür alle öeruie
mit I.. II., UI. Klasse Kran¬
kenhaus . Tagegeld kür treie
Leruke , das vom B . Kraak-
keitstage ad gewSkrt wird.
K-ankenkaustagegeld dis
PK4 15.— täglich . Tagegeld
t. Angestellte . Heilpraktiker
sind rugelssren . Liedleiden
Privatpatient . Unverbind¬
liche ^ uskunit erteilt:

Deutsche Kranken-
Versicberungs -^ O.

Landesdlrektroa tür 8üd-
westdeulrcklanä , Stuttgarts
I 'Istr der 8^ . I4,Ku «7II83

V _ >

ttsku - N^Sorov -T, « ,
igf6«k Kobkiog6«»V«rdr«och».

kann bonchMg» *eii«l«n

! N«KM« »ttv«» velNlI«'
, « IteKonst. l«,s« lLns«- Mi»k,n.

n» «nlkr>«t— dmotzbe»

xvdii
7»»lob*riiL0 . ^rSpokolo
Naldklsbalrn »«»

FlUI- s,

k> rnuO nur wledor ein-
kocbsn . Sie rporsn 7«it
und kn»rg !e, wann Sie

»Ipptz
^ . . .riocb der Vorscbrill

kacken!

Vas Ksi6t : vis 8ctic>11sns-
krott jstr »nick»durch l-eickt-
ksrtigkeit gslökrdsn . vis
bskonntsn zäittsl rvr kr-
nsvsrung dsr Krottrsssr-
vsn und rur Vorbeugung
gegen äufdroudisckSclen,
wie r. v. Kolron , rind erst
noch dem Lieg wieder in
jeder beenge - u Koben.

4 0 « z »4t4 / z.
h/0l . ? ltziv

»karik,

äls prüferin

kür l . ufk8ckukrxerSte

tätig sein und dock noch Haus¬
halt und Wärck« In Ordnung
kalten ? Vas ist möglich — denn
Henkel '» keinigung,mittel sind
überall als fl inke.orbeitrporenda
Heller rur Hand.

aus den ?«r,»Werken.

«lkivlifie>

LI ^ S ^ WocKiSN

tül Omdruek Ulld Usuauisaat?
vi» Or »»cni-8»ir» »ekütH ja
vor 41u»wior»rulls »»<Hiäd»o.

! Orid sl »!ekr »ilig » dlorklr-
valvab » »ur 8»ir« b«wal>N
da» LaatquI übsrdis» o»»«»

! Vouelkraü.8o »rrisU dsr Lcmd-

» Krrzrot -ca . rc»scri,nou »r»ii
»»rik îarserrscrurnL » >
KiI»n»«e»»«K»»f«»Kdk»iIo^ » Z

Lsmstag - 19">vdr
Lonntag 14, 17 und IS-° Udr i

Lin aktu,IIe » Thema ; pttod - f
Spionage und ihre ädweirrl!
Lin spannender 1>rlm klärt um !

»uk und warnt . ü

m. liirsteu lleiberv,
Soll Veib , jrrtta Trerde,
Otto kedSbr.

Kulturlilm:
vastes Lebe, j, der liefe

Vockencb«

jugendliche ad 14 lakreri
rugelsssen

rkilurttteater 8^ ookllmtlreater

Lamstag 19.30 Dbr, Lonntag
13.30, IS .30 und 19.30 Udr,

hilontsg 19.30 vlir
Lin trSklicker Lilm

» Masue / Üe

ü ueeütL Hea»
Line entrückende Lk«ko-
mödie , die man mit 8pra-
nung vertrügt , mit Vergnü¬
gen erlebt und mit Lacken

quittiert.
Leiprogramw aaä

Keae lVocderiscdall
äugend !, nickt rugeiassen

Frei« . Feuerwehr
Nagold

Montag , 24 . Juli , 19.30 Uhr
Uebung

für Löschzug II (Moll ) u. Feuer»
wchrhelferinnen.

Der Wehrführe»

tzrhostnsnn lächle »amü Ekt-fästb
gört « tut es «ruckt käit »!n« I»
freundlichen täcketn gskt olls»
leicktor, »cbnsilsr und besser , vor.
äullars ^ urssken irtgerodekSrdid
krau im krbeitsoinsatr wlcbilgv,
derkoib sollt» sie die käund- und^
tzabnpilsgr nick»millerHchtloisiA -

VIon6ax Laknpoots
vi.khlk)-oe.k-/,sk »c Kl/iihlr/kK .'I

k^o^ /perxaeirt
in ihrer Lckete bevSkrt r̂vtz
Pellkartoffel Vitamio L,«!« «

einißenTropoa-Lrreugiüs»«
lconseatriert enthalten i«S»

»U, v«t«««„ Snuat-t

ttr»kw>,« »r »>»r»di«n üd»r»w»»k>» »b

».

»bis - such
Ltrokwitwer?
Lersds ge-
vascken ? !<Iar.
die öurnus-
dose stekt ja —. -
suk dem TiscbI Vkober ick diesen
Lcbmutrlöser kenn« ? bis blann -
dsrkekrut Kal ja »uckru vsrcbsnl
vrillickreug und so ! Wer dafür
Kurnus Kat, Ist König! Halde Ar¬
beit noch diesem Ldimutrlören I
^ber einteilen - den Lckmû -
läser nur lür 8dimulr * äsche

a— nehmen l"

d » _

rio - Zedmulrförel
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